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Oeſterreich. 


II. Abtheilung. 


Separatabdruck aus der Oeſterr. Monatsſchrift für chriſtliche Social⸗-Reform, 
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Wien 1884. 
Verlag von Heinrich Kirſch (Singerſt raße Nr. 7). 
Debit für Deutſchland: 
Literariſches Inſtitut von Dr. Max Huttler in Augsburg. 


| Der erſte, die Textil⸗ und Bekleidungs⸗Induſtrie umfaſſende 
4 Abſchnitt unſerer dießbezüglichen Beſprechung am Schluſſe des 
verfloſſenen Jahres iſt von allen für das Volkswohl intereſſirten 
und humanen Menſchen, er iſt auch von anſtändigen Induſtrie⸗ 
Chefs, welche materiell und moraliſch unter der wachſenden Schmutz⸗ 
Aurrenz leiden, als dankenswerth anerkannt worden. Die liberale 


Preſſe Oeſterreichs hat ihn faſt ausnahmslos todtgeſchwiegen, wenn 
aber eine vereinzelte gegneriſche Stimme laut wird, ſo kann auch 


ſie ſich nicht genügend von dem politiſchen Parteiſtandpunkte frei 


machen. Es iſt geradezu ein Unglück in der Zeit der parla- 


mentariſchen Parteikämpfe, daß es ſo ſchwer iſt, allgemein wichtige 


Dinge rein objektiv zu beſprechen und gemeinſam der Wahrheit 


1 wenn auch unter Kämpfen und Gegenſätzen — zuzuſtreben. 
»Hic niger est, huic Romani cavetol« heißt es bei jeder, auch 


wu 


wiſſenſchaftlichen Anregung, die ſich nicht ganz auf dem Boden 


der eigenen politiſch⸗parlamentariſchen Partei bewegt. 


Eine gegneriſche Stimme führen wir unſern Leſern vor. Wir 


finden ſie in der in Wien und Leipzig erſcheinenden „Deutſchen 


a But 
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Wochenſchrift“ von Dr. H. Friedjung. Wir geben den Artikel 
in extenso mit Hinweglaſſung eines Ausfalls auf eine uns werth⸗ 
volle und hochverdiente Perſönlichkeit. Es heißt dort: 


„Eine merkwürdige Arbeit über die „Materielle Lage des 


Ar beiterſtandes in Oeſterreich“ iſt erſchienen. Sie iſt in der 
„Oeſterreichiſchen Monatsſchrift für chriſtliche Social reform“ 


veröffentlicht, einer Zeitſchrift, die unter der Redaktion des Frhrn. 


N v. Vogelſang erſcheint und manches Werthvolle und Vieles von 
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einſeitigem Parteiſtandpunkte Beeinflußte enthält. Was da vorliegt, 
iſt der erſte Theil einer Lohnſtatiſtik, der vorerſt blos die Textil⸗ 
In duſtrie umfaßt, eine Statiſtik, die mit mancherlei pikanten, per- 
ſönlichen Notizen gewürzt ij. Es liegt da eine Art Privat⸗Enquéte 
vor, die ganz im Geheimen unternommen iſt, mit dem ausgeſprochenen 
Zweck, um zu beweiſen, daß die liberalen Fabrikanten, insbeſondere 
ſoweit ſie Mitglieder der deutſchen Oppoſition des Abgeordnetenhauſes 
ſind, ihre Arbeiter in der rückſichtsloſeſten Weiſe ausbeuten. Wer 
dieſe Enquöte unternommen hat, iſt nicht gejagt; ... es iſt klar, 
daß hier ein Parteiunternehmen vorliegt, welches von der klerikalen 
Partei ausgeführt iſt, um dem oben bezeichneten Zwecke zu dienen. 
Die Namen aller Fabrikanten, in deren Arbeitswerkſtätten — natürlich 
insgeheim — Nachforſchungen angeſtellt wurden, ſind genannt; es 
find im Ganzen 111 Fabrikanten der Textil-Induſtrie in ganz Oeſter⸗ 
reich, welche ſo Mann für Mann durchgenommen werden. Soviel 
wir ſehen, ſind tſchechiſche Fabrikanten nicht auf die Liſte geſtellt. 
Ein abſchließendes Urtheil wird erſt dann möglich ſein, bis man bei 
der weiteren Publikation ſieht, ob auch die Zuckerfabriken und andere 
von den Cavalieren der klerikalen Partei betriebene Unternehmungen 
in gleich unerbittlicher Weiſe charakteriſirt werden. Iſt dieß der Fall, 
wird ferner auch die Lage der landwirthſchaftlichen Arbeiter auf den 
Gütern der Schwarzenberg, Clam und Lobkowitz in's Auge gefaßt 
werden, dann iſt die Arbeit beachtenswerth, ſonſt muß ſie mit dem 
äußerſten Mißtrauen aufgefaßt werden und iſt blos das Ergebniß 
niedrigſter Parteirancune. Da man aber die Methode der chriſtlich⸗ 
ſocialen Partei ans dem „Vaterland“ kennt, ſo muß die ganze Arbeit 
mit größter Vorſicht benützt werden. 

Ein abſchließendes Urtheil iſt alſo bis jetzt über diese Arbeit 
nicht möglich. Aber ſchon jetzt berührt dieſe von langer Hand vor⸗ 
bereitete Hetze gegen die liberalen Mitglieder des Abgeordnetenhauſes 
jeden Unbefangenen mit Widerwillen. Nichts iſt abſtoßender als wenn 
der verheerende Brand eines öffentlichen Unglücks dazu benutzt wird, 
um das Stümpchen zu entzünden, mit dem eine engherzige Partei 
die Welt aufklären will. 

Doch all' dieſe Umſtände ſollen die Unbefangenheit unſeres 
Urtheils nicht trüben. Zugegeben muß werden, daß die Angaben 
dieſer Schrift oft den Eindruck frappanter Lebenswahrheit machen und 
verrathen, daß ein ſorgfältiger Beobachter die Thatſachen geſammelt 
und geprüft habe. Es muß keine Tendenz hineingetragen werden, um 
zu beweiſen, daß die Lage der Arbeiter der Textil-Induſtrie eine oft 
geradezu verzweifelte iſt. So war es ſchon vor Erfindung der Maſchinen 
der Fall; ſchon früher wurden den Webern am Abhange des Rieſen⸗ 
gebirges Hungerlöhne gezahlt, und es iſt jetzt nicht beſſer geworden. 
Dort, ſowie in der Umgebung von Römerſtadt in Mähren ſinkt der 
Lohn bis zwei Gulden wöchentlich herab; Jammer und Elend nehmen 
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dort kein Ende, und nur wenn der Hungertyphus die Armen ſchaaren⸗ 


weiſe hinwegrafft, wenn eine Kriſe Tauſende der Ausgehungerten 
brodlos macht, dann wird das mitleidige Schlagwort ausgegeben: 
Der Nothſtand iſt ausgebrochen. Das ſind Verhältniſſe, vor denen 
bisher die Geſetzgebung rathlos ſteht. Anders aber verhält es ſich in 
ſolchen Fällen, wo durch Rückſichtsloſigkeit einzelner Fabrikanten eine 
wirkliche Ausbeutung der Arbeiter eintritt. Dieß iſt insbeſondere in 
Brünn der Fall, wo eine erleuchtete Geſetzgebung und eine unerbitt⸗ 
liche Handhabung des Geſetzes viel brutal geübtes Unrecht abſtellen 
kann. In der Darſtellung von Bogeljang-Schneider läuft freilich 
manches offenbar Uebertriebene unter, unter Anderem die Behauptung, 
daß in der Fabrik von Hebblethwaite wöchentlich 114 Stunden, alſo 
täglich durchſchnittlich 19 Stunden gearbeitet wird. Dieß, wie manche 
Angaben der Schrift, klingt unwahrſcheinlich; es iſt entweder ein ent⸗ 
ſetzlicher Mißbrauch des Fabrikanten, für den es vor der menſchlichen 
Gerechtigkeit keine Sühne gäbe, oder eine entſchiedene Unwahrheit ſei⸗ 
tens des Schreibers. Nun, Herr Hebbethwaite, „ein aus England 
eingewanderter Jude“, wie die Monatsſchrift hinzufügt, iſt verpflichtet 
dieſen Vorwurf zu entkräften: er iſt zu ſchwer, als daß der Betroffene 
ihn auf ſich laſten laſſen könnte. Aehnlich verhält es ſich mit anderen 
Angaben dieſer klerikalen Enquete. Aber es bleibt noch genug, um 
den Leſer mit gerechtem Zorn wider Zuſtände zu erfüllen, die in 
einem geſitteten Staate nicht vorkommen ſollten. Nicht bloß die 
Arbeiter, die zunächſt betroffen ſind, nicht bloß der Staat, auch die 
verſtändigen Fabrikanten ſollten darauf dringen, daß gegen dieſe ent- 
ſetzlichen Uebelſtände mit Strenge eingeſchritten werde. Denn in ſolch' 
ehrloſen Konkurrenzkampf können ſich die Letzteren nicht einlaſſen; 
ſie haben alſo ein Intereſſe daran, daß den gewiſſenloſen Unternehmern 
durch Geſetze über die Höhe der Arbeitszeit das Handwerk gelegt 
werde. In Oeſterreich greift man die Dinge jetzt freilich verkehrt an; 
es werden Fabriks⸗Inſpektoren ernannt werden, aber es find noch 
keine Geſetze erlaſſen, deren Befolgung dieſelben überwachen ſollen. 
A H. Fr. u 


Wir finden hier in überſichtlicher Form die gewöhnlichen 


\ Einwendungen zuſammengeſtellt, welche ſich dem gegneriſchen 


Parteimanne gegen unſere ſozialen Reformvorſchläge aufzudrängen 
ſcheinen. Betrachten wir uns dieſelben näher. 

3 1. Es ſollen keine czechiſchen Fabrikanten auf die Liſte ge⸗ 
ſtellt ſein. | 
; Aufrichtig geſtanden: wir willen nicht, wer von den auf der 
Liſte Stehenden Czeche iſt und ſich zu dieſen rechnet, und wer 
nicht. Es zeigt ſich ja bei den Parteikämpfen, daß ſehr oft die 
Vorkämpfer der Czechen deutſche Namen führen nnd die der 


Deutſchen ſlaviſche. Es intereſſirt uns auch wenig oder gar nicht 


die nationale Parteiſtellung der Fabrikanten; denn wir haben es 
nur mit einer ſozialen, nicht mit einer nationalen ſtatiſtiſchen 
Enquéte zu thun In Wirklichkeit ſcheint auch in Böhmen und 
Mähren die Zahl der deutſchen Textil-Induſtriellen und der 
jüdiſchen überwiegend zu ſein. Es trägt dieſer Umſtand vielleicht 
mit zur Erklärung der Bedrängniß der dortigen Arbeiter bei. 
Wir haben wenigſtens in agrariſcher Beziehung die Beobachtung 
gemacht, daß in den Ländern, wo von Alters her der Adel und 
der Bauer Connationale ſind, die Lage des Letzteren regelmäßig 
eine beſſere war, als dort, wo die herrſchende Klaſſe einer fremden 
Nationalität angehört. Die hiſtoriſche Erklärung dafür liegt 
nahe. In jedem Falle iſt es gewiß, daß unſere Enquete ohne 


alle und jede Rückſicht auf Nationalität, Parteiſtellung, hiſtoriſche | 


Standesangehörigkeit u. dgl. vorgenommen und konſtatirt worden ift. 

2. Es ſcheint uns zu viel verlangt und etwas unlogiſch, 
daß unſere Induſtrie⸗Enquéte erſt dann glaubwürdig ſein ſollte, 
wenn wir auch eine Agrar-Enquéte geliefert hätten. Wir würden 
gerne mit einer Theilung der Arbeit zufrieden ſein und — von 
welcher Seite wahrheitsgetreue Daten über die Agrararbeiter auch 
kommen ſollten — an unſerer vorurtheilsloſen Prüfung und 
willigen Anerkennung ſoll es wahrlich nicht fehlen. Uebrigens 
haben wir ſchon vor 5 Jahren auch eine Enquste über die land⸗ 
wirthſchaftlichen Arbeiter geliefert, und wenn dieſelbe von anderer, 
mehr berufener Seite nicht neuerdings gemacht werden ſollte, ſo 
werden wir die große Mühe und die enormen Koſten einer weiteren 
Erſtreckung unſerer ſtatiſtiſchen Arbeiten bis zu der uns gezogenen 
Grenze der Möglichkeit nicht ſcheuen. 

Was übrigens die „Vorſicht“ anbelangt, zu welcher die 
„Deutſche Wochenſchrift“ bei Benützung unſerer Arbeit auffordert, 
ſo wünſchen wir aufrichtig, daß Jeder dabei denſelben hohen 
Grad von Vorſicht anwende, wie wir ſelbſt dieß in den Erhebungen, 
bei den Ueberprüfungen und bei der Sichtung der Daten gethan 
haben. Als eine Sache blinden Glaubens wollen wir unſere Er⸗ 
mittelungen durchaus nicht aufſtellen; forderten wir ja in der 
Einleitung ſowohl Induſtriechefs als Arbeiter zu ſachgemäßen 
Berichtigungen auf. 


3. Was nun aber den „Widerwillen“ anbetrifft, mit dem 
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unſere Arbeit „jeden Unbefangenen“ berühren müſſe, ſo ſteht dieſe 
Forderung in merklichem Widerſpruche mit der Schlußalinea der 
„D. Wochenſchrift“. Hier wird offen und ehrlich erklärt, daß 


Verhältniſſe, wie wir ſie eruirt haben, den Leſer mit gerechtem 
Zorn wider Zuſtände erfüllen, die in einem geſitteten Staat nicht 
vorkommen ſollten. Nicht blos die Arbeiter, die zunächſt betroffen 


ſind, nicht blos der Staat, auch die verſtändigen Fabrikanten 


ſollten darauf dringen, daß gegen dieſe entſetzlichen Uebelſtände 


mit Strenge eingeſchritten werde. Ganz unſer Wunſch und unſere 


Meinung! Es zeigt ſich hier ſchon, wie erſprießlich die öffentliche 
Diskuſſion dieſer Dinge iſt. Die „D. Wochenſchrift“ war aus⸗ 
gegangen, zu fluchen, und ſiehe da, ſie endigt mit einem Segens⸗ 
ſpruch. Denn einen ſchöneren 8 5 wünſchten wir uns nicht, 
als daß die Uebelſtände, die wir bezeichnen, zum Heile der 
Menſchheit und zum Wohle Oeſterreichs gehoben werden. 

Auf dieſer Stufe billigender Anerkennung wird uns die 
„D. Wochenſchrift“ vielleicht auch zugeben, daß die Worte, mit 
denen ſie ihren Artikel ſchließt, nicht wohl bedacht waren. Wenn 
man in Oeſterreich Fabrikinſpektoren ernennt, bevor noch die Geſetze 


| erlaſſen, deren Befolgung fie überwachen jollen, jo finden dieſe 


Inſpektoren von Stunde an ein hochwichtiges Gebiet ihrer Thätigkeit, 
wenn ſie amtlich eine weit eingehendere Statiſtik der Arbeiter⸗ 
verhältniſſe zu Stande bringen, wie wir es mit unſeren vereinzelten 
und ſchwachen Mitteln vermochten. 

Sollten wir nach dieſer Beſprechung uns noch in eine Er- 


örterung mit einem anderen Wiener Blatte einlaſſen, welches — 


falls es an einem beſtimmten Tage ſich nicht gerade an Jemand 
Anders für andere Geſchäfte vermiethet hat — die Aufhetzung 


der Arbeiter gegen die chriſtlich-konſervativen Reformbeſtrebungen 


gewerbsmäßig betreibt? Ein Blatt, welches ſchreibt: „Wahr iſt 


es, daß die Arbeiter die Bourgeoiſie haſſen, daß der Liberalismus 


bei ihnen in theilweiſe verdienten Mißkredit gekommen iſt. Aber 
wenn die Klerikalen meinen, daß ſie die Arbeiter für ſich gewinnen 
können, ſo befinden ſie ſich in einer großen Täuſchung; für jetzt 
und für eine Reihe von Jahren iſt jeder ſolche Verſuch ausſichts⸗ 


los, und jo groß iſt ihr Mißtrauen gegen die chriſtlich-ſocialen 
Beglücker, daß ſie zu Steinen greifen, um ſich der Liebens⸗ 


würdigkeiten von dieſer Seite zu erwehren. Die Arbeiter wollen 


. 15 IE u N iR 9 5 = N e F 


et, a A N ee I * PB MER 1 e n 
BERND ER ee ee a ae a ae 
BUG LER INES SEN ET ENT ET FRE RTEANE 5 7 


— 


e 


nun einmal keine Lethe trinken, ſie wollen nicht den Troſt der 
Religion, ſondern Abhilfe ihrer Leiden und Beſchwerden, und in 
den „Liedern eines armen Mannes“ iſt ihr Glaubensbekenntniß 
ausgeſprochen, da, wo den Vätern geflucht wird, „die uns gelehrt, 
die Hände falten“ und zu beten: „Wer nur den lieben Gott 
läßt walten!“ | 

Nun, was das anbetrifft, jo haben wir uns ſtets deutlich 
genug gegen die „frommen Opiate“ erklärt, mit deren Hilfe gewiſſe 
kapitaliſtiſche Spekulanten den Arbeitern ihren gerechten Lohn 
eskamotiren wollen. Aber abſurd iſt es, wenn auch wohl zum 
Verhetzungsgeſchäfte gehörig, die Hinweiſung auf die gerechte Aus⸗ 
gleichung im Jenſeits von der Kanzel verbannen zu wollen, wohin 
ſie neben Anderem unbedingt gehört. Für die Realiſirung der 
Rechte des Arbeiters auf Erden hat dann die Wiſſenſchaft, die 
Geſetzgebung und die ſtaatliche und geſellſchaftliche Exekutive Sorge 
zu tragen. i 


Wir wenden uns der Fortſetzung unſerer Enquöte zu: 


Papier⸗ Fabrikation. 


CXII. In der Papierfabrik Schlöglmüh le (Niederöſterreich) 
ſind circa 500 Arbeiter beſchäftigt, von denen etwa 300 weiblichen 
Geſchlechtes ſind. Ferner ſind daſelbſt 7 Schloſſer, 2 Dreher, 1 Spängler, 
7 Tiſchler, 2 Schmide, 6 Zimmerleute, 1 Binder, 9 Maurer, 2 Ma⸗ 
ſchinenwärter, 9 Heizer und 5 Kohlenführer als ſogenannte Regie⸗ 
arbeiter in Verwendung. Weiters werden bei den Papiermaſchinen 
1 Obermaſchinenführer, 8 Maſchinenführer und 36 Papiermacher ver⸗ 
wendet. 

Die normale Arbeitszeit iſt von 6 Uhr Morgens bis 6 Uhr 
Abends mit einſtündiger Mittagspause, jedoch wird in Schichten Tag 
und Nacht gearbeitet. 

Die Profeſſioniſten erhalten einen zwiſchen 1 fl. 26 und 1fl. 80 kr. 
variirenden Taglohn; die Kohlenführer 1fl., die Heizer 1 fl. 20 kr. den Tag. 

Hilfsarbeiter bekommen 60 kr. bis 1 fl. 30 kr. täglich und die 
Maſchinenführer 1 fl. 75 kr. 

Im Papierſaale beſchäftigte Frauen erhalten wöchentlich 3 fl., 
manchmal, wenn ſie im Akkord arbeiten, auch mehr. Nachdem aber 
den Arbeiterinnen die Löhne erſt dann ausbezahlt werden, wenn die 
Papierrollen verſendet werden, dieſe Rollen mitunter aber 2—3 Wochen, 
oft auch länger liegen bleiben, ſo erhalten ſie manchmal einen Lohn 
von 40 — 50 kr. an einem und am darauffolgenden Zahltage einen 
ſolchen von 4—7 fl., in Ausnahmsfällen auch 8 fl. | 
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Die Taglöhner erhalten 90 kr. bis 1 fl. den Tag, die Profeſſioniſten 
(Schloſſer, Tiſchler, Sattler, Schmiede, Dreher) 1 fl. 40 bis 1 fl. 80 kr. 
Hund freie Wohnung. Die Frauen, etwa 200 an der Zahl, erhalten 
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Im Hadernſaale beſchäftigte Arbeiter erhalten 4 — 7 fl. wöchentlich. 


Es beſteht eine Fabrikskrankenkaſſe, in welche 2 kr. vom Lohn⸗ 
gulden eingezahlt werden. In Erkrankungsfällen wird der halbe 


normale Lohn bis zu eiuer gewiſſen Maximalgrenze als Unterſtütz⸗ 


ungsbeitrag gezahlt. Dieſer Unterſtützungsbeitrag beträgt in maximo 
3 fl. und wird nicht überſchritten, wenn auch der normale Lohn des 
betreffenden Arbeiters den Betrag von 6 fl. um 2—3 fl. überſteigt, 
und die 2prozentigen Krankenkaſſenbeiträge vom vollen Lohne in Ab⸗ 
zug gebracht werden. Dafür beziehen die Fabriksbeamten, obwohl ſie 


keine Beiträge zur Krankenkaſſe bieten, in Erkrankungsfällen die Medi⸗ 
kamente auf Koſten derſelben und wird dieſe Begünſtigung den Be⸗ 
amten ſelbſt auf ihren Conſum von Sodawaſſer erſtreckt. Leichen⸗ 
beiträge werden keine bezahlt. 


Es werden ſehr viele und hohe Geldſtrafen verhängt. Unter 
andern wurde dem Arbeiter Springhals, an deſſen Maſchine ein 
poröſer Zapfen abſprang, wöchentlich ein Gulden vom Lohne ab= 


gezogen, bis er fortging. 


Zu Stuppach bei Gloggnitz beſteht ebenfalls eine derſelben 


Aktiengeſellſchaft gehörige Papierfabrik, in welcher die gleichen Zuſtände 
herrſchen. 


In beiden Fabriken erhalten die Arbeiter freie Wohnungen. 


CXIII. Die Papierfabrik von Eliſſen in Ulmerfeld 
beſchäftigt 450 — 500 Arbeiter durch 10 effektive Stunden täglich. 


3—5 fl. pro Woche. Bei den Papiermaſchinen wird in Schichten 


Tag und Nacht gearbeitet. 


Es beſteht eine Fabrikskrankenkaſſe, in welche 2 ½ pCt. des 


Lohnes eingezahlt werden. In Erkrankungsfällen wird der halbe Lohn 
als Unterſtützungsbeitrag gezahlt. 


In Folge der bei der Papierfabrikation ſich entwickelnden Dünſte 


iſt die Arbeit eine ungeſunde. 


CXIV. Zu Kematen beſteht eine Papierfabrik, welche 


ebenfalls Hrn. Eliſſen gehört. In ihr find dieſelben Verhältniſſe ſo⸗ 


wohl bezüglich der Arbeitszeit als der Lohnhöhe und Arbeiterzahl 


wie in der Ulmerfelder Papierfabrik. 


CXV. Die Pappendeckelfabrik von Joſef Rockita in 


6 Imſt (Tirol) beſchäftigt 24 Arbeiter, von denen 11 Männer ſind, 
durch 10½ effektive Stunden täglich. Die Männer erhalten 80 kr., 


die Frauen 45 kr. den Tag, jedoch werden denſelben in Form von 
Prämien ungefähr 20 kr. resp. 15 kr. täglich zugelegt. Die Arbeiter 


ſind bei der Unfallverſicherungsgeſellſchaft zu Winterthur verſichert, 
an welche ſie eine monatliche Einzahlung von 6 kr. leiſten. 
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CXVI. Die Papierfabrik in Imſt gehört einer Aktien⸗ 
geſellſchaft und beſchäftigt ungefähr 150 Arbeiter durch effektive 
10½ Stunden täglich. Männer erhalten 1 fl., Frauen und Mädchen 
38— 70 kr., Profeſſioniſten 1 fl. 10 bis 1 fl. 40 kr., Maſchinenführer 
1 fl. 80 kr., Zimmerleute 1 fl. 18 kr. für den Tag. 

Die Fabrikskrankenkaſſe zahlt in Erkrankungsfällen gegen Ein- 
zahlungen von 2 pCt. des Lohnes Unterſtützungsbeiträge in der Höhe 
des halben Durchſchnittslohnes. Auch der Arzt ſowie die Medikamente 
werden von Seite der Krankenkaſſe bezahlt. 


CXVII. In der Papierfabrik von Kranz auf der Andritz 
bei Gratz ſind etwa 150 Arbeiter beſchäftigt, von denen ungefähr 60 
Männer, die übrigen Frauen und jugendliche Arbeiter ſind. Tägliche 
Arbeitszeit 10 ½ Stunden effektive. 

Im Papierſaale beſchäftigte Mädchen erhalten 35—50 kr. den 
Tag, die im Hadernſaale arbeitenden 4 — 5½ fl. die Woche, die Tag⸗ 
löhner 70 — 75 kr. täglich, die Maſchinenführer 50 — 60 fl. den 
Monat. Profeſſioniſten beziehen täglich 1 fl. 30 kr. bis 1 fl. 50 kr. 

Die Arbeiter dieſer Fabrik gehören der Allgemeinen Oeſterr. 
Arbeiter⸗Kranken⸗ und Invalidenkaſſe an. 

Geldſtrafen werden für „Zuſpätkommen“ verhängt und an die 
Krankenkaſſe abgeliefert. | 


Glas⸗ und Porzellan⸗Fabrikation. 


CXVIII. Die Glasfabriken von Riedl in Grenzen— 
dorf und Stennowitz find die größten Etabliſſements dieſer Gattung 
im Rieſengebirge, doch wird in der Umgebung beinahe in jedem Orte 
Glas fabrizirt. Die Arbeitsverhältniſſe ſind im Großen und Ganzen 
überall dieſelben. Die Arbeitszeiten differiren jedoch ſehr und betragen 
12 — 16, ja 18 Stunden täglich. Glasſchmelzer erhalten 8 fl., 
Schürer 7 fl., Glasmacher 20 fl. wöchentlich. Letztere müſſen jedoch 
ihre Helfer mit 5 fl. wöchentlich ſelbſt bezahlen, ebenſo die Auslagen 
für Werkzeuge (1—3 fl. wöchentlich) aus Eigenem beſtreiten. | 

Zeitweilig müſſen die Glasmacher ihre Arbeit unterbrechen, doch 
erhalten ſie ihre Bezahlung, Koſtgeld genannt, ohne Unterbrechung 
fort, weil die Abrechnung von Vierteljahr zu Vierteljahr gepflogen 
wird. Bei dieſen Abrechnungen kommt es ſelten vor, daß ein Arbeiter 
noch einen Akkordreſt herausbekömmt; meiſtens bleiben ſie verſchuldet, 
ſo daß ſie ſich in einem gewiſſen Abhängigkeitsverhältniſſe befinden N 
und nicht leicht ihr Domizil wechſeln können. 9 


CXIX. In Gablonz und Umgebung iſt die Glas— 
induſtrie folgendermaßen organiſirt: An der Spitze der⸗ 
ſelben find jüdiſche Exporteure, welche in Gablonz großartige Glas⸗ 
niederlagen beſitzen, und ihre Beſtellungen bei den Fabrikanten der 
Umgebung machen. Dieſe Fabrikanten haben theils ſelbſt Schleif- 


mühlen, theils laſſen fie außer Haufe bei fogenannten Lieferanten ihre 
Glasprodukte auf den Radſtühlen ſchleifen. 

5 Bei jedem Radſtuhle find 3 Perſonen beſchäftigt und zwar: 
1 Schärfer, 1 Schleifer und 1 Polirer. Der Schärfer egaliſirt die 
Flächen des herzustellenden Objektes und gibt ihm die Form, die es 


wer 


. 


1 


ganze Arbeit und muß auch für deren richtige Herſtellung haften. 

i Die Löhne werden folgendermaßen berechnet: Der Schärfer und 
der Schleifer erhalten von jedem Lohngulden je 36 kr., der Polirer 
(meiſtens Frauen und Mädchen) bekommt 20 kr. — die übrigen 8 kr. 
werden für die Beſchaffung der Schleifſteine und Werkzeuge dem 
Schleifer übergeben. Die Unternehmer ſtellen ſonſt nichts bei, als das 
Gebäude, in welchem eben geſchliffen wird, und die — Waſſerkraft. 
Für alles Uebrige: Treibriemen, Schleifſteine, Werkzeuge, kurz für 
die übrigen Werkſtättenbedürfniſſe, hat der Schleifer zu ſorgen. Haben 
| die Glasſchleifer Gegenſtände mit ſcharfen Ecken herzuſtellen, in welche 
Rundflächen eingeſchliffen werden ſollen, fo müſſen für die Abnützung 
der Werkzeuge 20 pCt. vom Lohngulden in Abzug gebracht werden. 
Unter den geſchilderten Umſtänden kommt ein Schleifer oder 
Schärfer bei 12 — 14ſtündiger täglicher Arbeitszeit auf ein wöchent⸗ 
liches Einkommen von 5—6 fl., eine Polirerin auf ein ſolches von 
23 fl. | 

Das Bedauerlichſte am Schickſale der Glasſchleifer find ihre 
Wohnverhältniſſe. In jeder Schleifmühle befindet ſich nämlich am 
Dachboden eine ſogenannte Wohnung, das iſt ein Zimmer von etwa 
4 Meter Länge und 2 Meter Breite. In einer ſolchen „Wohnung“ 
ſind 5—6 Perſonen untergebracht und wird für ſelbe eine Jahres— 
miethe von 13 — 18 fl. bezahlt, wenn die Inwohner für den Schleif- 
mühlenbeſitzer arbeiten. Arbeiten dieſelben jedoch für andere Unter- 
nehmer, ſo muß für eine ſolche „Wohnung“ eine Jahresmiethe von 
40 — 50 fl. entrichtet werden. 

- Tags über hält fich die Familie in der zu ebener Erde unter- 
. gebrachten Schleiferei auf, wo ein äußerſt geſundheitsſchädlicher Staub 
entwickelt wird. 

. Mütter ſitzen bei den Schleifſtühlen, neben ihnen ſteht die Wiege 
mit dem Säugling. Tuberkuloſe, Schwindſucht iſt der Gaſt jeder 
Familie. — 

5 Aehnlich wie bei den Glasſchleifern verhält es ſich bei den Glas⸗ 
perlbläſern. Auch in dieſem Induſtriezweige dominiren als oberſte 
Herren und Meiſter jüdiſche Exporteure. Dieſe machen ihre Beſtell⸗ 
ungen bei den „Fabrikanten“, die ihrerſeits wieder die Glasperlbläſer 
beſchäftigen. 

5 Letztere müſſen das erforderliche Glasmaterial ſelbſt kaufen und 
die ganze Familie muß mitarbeiten, um bei 14ſtündiger Arbeitszeit 
ſich einen Taglohn von 40 — 50 kr. zu erwerben. Kinder über 12 Jahre 
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erhalten ſoll. Der Schleifer als der eigentliche Meiſter leitet die 
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werden ſchon zum Glasperlblaſen verwendet, Kinder unter 12 Jahren 
fädeln die erzeugten Perlen auf. 

Für 100 Dutzend Glasperlen werden 35, 40 und bis I fl. 10 kr. 
Arbeitslohn bezahlt. 

Einzieher, das ſind Arbeiter, welche in die Perlen Silber ein⸗ 
ſchmelzen, erhalten 80 kr. bis zu 1 fl. den Tag. Dieſelben werden 
bei dieſer äußerſt geſundheitsſchädlichen Arbeit am ganzen Leibe zuerſt 
gelb, dann blau, endlich ſchwarz. Sogar die Lippen werden ſchwarz, 
und unterſcheiden ſich daher dieſe Arbeiter von den Negern dadurch, 
daß ſie nicht, wie dieſe, rothe Lippen haben, ſondern daß ſie am 
ganzen Leibe ſchwarz ſind. Manche bewirken wohl dieſe Arbeit 
mittels Pumpen, aber die meiſten ziehen das geſchmolzene Silber 
mit dem Munde in die Perlen ein. 

Arbeiter, welche ſich nicht das erforderliche Glasmaterial kaufen 
können, beſchäftigen ſich mit dem Auffädeln von Perlen, wofür ſie 
5 kr. pro 100 Dutzend erhalten, und erwerben ſich auf dieſe Weiſe 
10, 15 bis (die geübteſten !) 20 kr. pro Tag. 

Seit dem Jahre 1882 ſind die Preiſe der Glasperlen ungemein 
geſunken und erhalten die Arbeiter jetzt 35 kr., wo ſie früher 90 kr. 
erhielten. | 

Die mit Silber durchzogenen Perlen oxydiren und werden ſchwarz, 
wenn ſie lange am Lager liegen bleiben. Selbe werden daher vor⸗ 
zugsweiſe dann erzeugt, wenn Ausſicht dazu vorhanden iſt, daß ſie 
bald verkauft werden können. Andere Perlen, welche ihren Werth 
durch langes Liegenbleiben nicht verlieren, werden dagegen dann ges 
macht, wenn Mangel an Beſtellungen herrſcht. Leider wird aber 
dieſer Umſtand von den Exporteuren inſoferne ausgebeutet, als ſie 
den Arbeitern in ſolchen Fällen den Lohn ganz nach ihrer Willkür 
diktiren, ſo daß ein Arbeiter bei fleißigſter Arbeit nicht mehr Lohn 
als 20 — 40 kr. den Tag erhält! 

Die Lebensmittelpreiſe jener Gegend find folgende: 1 Liter Erd- 
äpfel 4 kr. — 30 Eier koſten im Sommer 90 kr., 2 Eier 7 kr., im 
Winter ein Ei 5—6 kr. 1 Kilo Butter 1 fl. 20 — 1 fl. 40 kr., 
Rindfleiſch 56 kr., Schweinfleiſch SO kr, Mehl 16 — 24 kr. 

Die Nahrung der Glasarbeiter beſteht meiſtens aus Brod und 
Kaffee. Manche Familie, beſtehend aus 5—6 Köpfen, wurde von 
meinem Gewährsmanne zur Mittagszeit beſucht und gefunden, als ſie 
bei einem Mittagsmahle ſaß, das aus einer Leberwurſt, einigen Erd⸗ 
äpfeln und Kaffee beſtand. — 

Als vor einiger Zeit Se. kaiſ. Hoheit der Erzherzog Albrecht 
die Gablonzer Gegend beſuchte, erdreiſteten ſich die Herren Exporteure 
und deren Freunde, vor den Augen des hohen Herrn Potemkin'ſche 
Dörfer hervorzuzaubern. Die Straßen wurden gereinigt, die Fabrik- 
gebäude auf's Schönſte herausgeputzt und geweißt, was ſeit deren 
Beſtand noch nicht geſchehen war, die Arbeiter mußten in ihren 


Sonntagskleidern erſcheinen und jene, die keine guten Kleider hatten, 
durften ſich nirgends ſehen laſſen, ſondern erhielten den 
Lohn für jenen Tag mit der Bedingung ausbezahlt, zu Hauſe zu 
bleiben! 

1 So geſchah es, daß Erzherzog Albrecht von all' dem in der 
Gablonzer Gegend herrſchenden Elende nichts erfuhr. 


| CXX. Glasinduftrie in Bürgftein bei Haida und 
Umgebung. In Bürgſtein ſelbſt befindet ſich ein dem Grafen 
Kinsky gehöriges Etabliſſement, in welchem Spiegel fabriksmäßig er⸗ 
zeugt und geſchliffen werden. Die Arbeitszeit währt von 7 Uhr 
Morgens bis 7 Uhr Abends mit einer einſtündigen Pauſe; alſo 
11 Stunden effektive Arbeitszeit. Die Schleifer und Polirer erhalten 
wöchentlich einen Lohn von 3—6 fl. | 
Außer der Spiegelfabrifation wird in Bürgſtein, Langenau, Stein⸗ 
ſchönau, Johannesdorf, Parchen und Umgebung auch Glasſchleiferei 
und Glasmalerei betrieben, jedoch nicht fabriksmäßig, ſondern als 
Hausarbeit. Aehnlich wie in Gablonz wird die Hausinduſtrie der 
Bürgſteiner und Haidaer Umgebung von Exporteuren ausgebeutet, 
die ihren Hauptſitz in Haida haben, woſelbſt ſich große Glasnieder⸗ 
lagen befinden. | 

h Dieſe Exporteure beziehen das Rohglas aus den Glasfabriken 
von Röhrsdorf, Kreibitz, Kreibitz⸗Neudörfel, Dunkelthal, Schültenhofen, 
Ullersdorf, Neuwelt, Dux und Brüx und geben es entweder an die 
ſogenannten Fabrikanten oder wenn ſie ſelbſt Schleifmühlen beſitzen, 
direkte an Glasſchleifer und Glasmaler zur Verarbeitung und Ver— 
edlung weiter. Die ſogenannten Fabrikanten find eigentlich nur Schleif⸗ 
mühlenbeſitzer, die ihre Arbeitslokale an Arbeiter um ſchweres Geld 
vermiethen und den Arbeitern die Sorge für alles Uebrige überlaſſen. 
; Die Schleifmühlen find in zwei Kategorien einzutheilen, in 
ſolche, welche mit Waſſerkraft betrieben werden und in ſolche, in 
welchen die Schleifvorrichtungen mit den Füßen der Arbeiter getrieben 
werden. Es gibt Leute, welche behaupten, daß der Waſſerbetrieb ge= 
ſundheitsſchädlicher ſei, als der Fußbetrieb, weil die Arbeiter bei er⸗ 
ſterem den ganzen Tag über im Waſſer ſtehen. Ob dieſe Behauptung 
begründet iſt oder nicht, kann ich nicht unterſuchen; Thatſache iſt, 
daß in der Haidaer Gegend weniger Schleifer in einem Lokale arbeiten, 
als in der Gablonzer, und daher auch eine ſtaubfreiere Luft einathmen 
können. 

Da die Arbeiter nach Stück bezahlt werden und die Preiſe von 
Seite der Exporteure auf's Tiefſte herabgedrückt worden ſind, ſo arbeiten 
Schleifer, Graveure, Kugler täglich durch 14 — 18 Stunden, um einen 
Wochenlohn von 3—6, meiſtens 4 — 5, ausnahmsweiſe 7 fl. zu er⸗ 
halten. Von dieſen Hungerlöhnen muß jeder Arbeiter wöchentlich 
1 fl. 50 kr. an die „Fabrikanten“, recte Schleifmühlenbeſitzer, unter 
dem Titel „Wohnungsmiethe und Werkzeugbenützung“ zahlen, und 
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ſich die nöthigen kleinen Werkzeuge und Schleifſteine ſelbſt kaufen. 


Dieſe wöchentlichen Beträge von 1 fl. 50 kr. müſſen die Arbeiter auch 
in Zeiten, in welchen ihnen von den Schleifmühlenbeſitzern keinerlei 
Aufträge zu Theil werden, voll abliefern, obwohl da doch unmöglich 
von einer Abnützung des den Schleifmühlenbeſitzern gehörigen Werk⸗ 
zeuges geſprochen werden kann. 

Die Glasmaler ſind in Meiſter und Gehilfen ein⸗ 
getheilt. Die Meiſter müſſen die nöthigen Farben und Materialien 
kaufen, ſowie die Einrichtung des Ateliers beſchaffen. Allein nicht 
genug damit, haben dieſelben auch das Riſiko zu tragen, indem ſie 
für die Waare haften und den „Fabrikanten“, recte Zwiſchenhändlern, 
das Glas erſetzen müſſen, wenn die Waare beim Einbrennen der 
Farben oder beim Abkühlen ſpringt. 

An dem Zerſpringen der Gläſer beim Einbrennen oder Abkühlen 
iſt ſehr oft das ſchlechte Rohglas ſchuld. In ſolchen Fällen tauſcht 
der „Fabrikant“ einfach das Rohmaterial in der Glasfabrik um und 
überläßt es dem Glasmaler in liberaler Weiſe, ſeine Arbeit noch⸗ 
mals umſonſt zu machen und die Glasfarben ꝛc. zum zweiten Male 
ohne weitere Entſchädigung zu kaufen oder ſich umzuſehen, woher er 
Arbeit bekömmt. 

Die Glasmaler werden ebenfalls nach Stück bezahlt, und arbeiten 
14—18 Stunden täglich. Die Mittellöhne belaufen ſich auf 4—8 fl. 
pro Woche, doch werden auch Wochenlöhne von 2, 10 bis 12 fl. bezahlt. 

Bei einzelnen beſonders geſchickten Glasmalern kommt zwei- oder 
dreimal im Jahre vor, daß ſie einen Wochenlohn von 25 fl. erhalten. 

Die Glasbläſer müſſen ſo lange arbeiten, bis das im Ofen be⸗ 
findliche Glas verarbeitet iſt und erhalten bei einer 10 — 14ſtündigen 
Arbeitszeit 5— 7 fl. die Woche. Beſonders geſchickte Glasbläſer be⸗ 
kommen ausnahmsweiſe 12 fl. die Woche; doch pflegen die „Fabri⸗ 
kanten“ dann die Akkordpreiſe herabzuſetzen; Schmelzer erhalten 10 bis 
12 fl., Schürer 6—8 fl. und die Gehilfen höchſtens 5 fl. die Woche. 

Im Auguſthefte des Jahres 1879 berichtete P. Tſchörner, 
daß Schleifer und Polirer dazumal im Durchſchnitte auf ein monat⸗ 
liches Einkommen von 40—50 fl. und Schmelzer auf ein ſolches von 
50— 60 fl. rechnen konnten. Seitdem find die Löhne bedeutend ge⸗ 
fallen und variiren jetzt für die Schleifer die monatlichen Einkünfte 
zwiſchen 20 und 30 fl., und die der Schmelzer zwiſchen 30 und 50 fl. 


CXXI. Die Porzellanfabrik von Haas & Czizek 
in Scchlaggenwald beſchäftigt etwa 450 Perſonen. 

Davon find: circa 120— 130 Taglöhner, 26 Brenner, 12 Glüher, 
7 Glaſirer, 24 beim Glaſiren beſchäftigte Mädchen, 80 Dreher, 
40 Dreherlehrlinge, 70 Maler, 70 Malerlehrlinge, 7 Schleifer. 

Die Arbeitszeit der Taglöhner, Dreher, Dreherlehrlinge, Maler 
und Malerlehrlinge beträgt 10 ½ effektive Stunden täglich, jene der 
Glüher, Glaſirer, Glaſirerinnen 10 Stunden. 
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Den bei 8 Oefen beſchäftigten 26 Brennern iſt de jure eine 
ſtündige Arbeitszeit zugeſtanden; ſelbe arbeiten aber ſehr oft durch 
36 Stunden un unterbrochen, raſten hierauf durch 12 Stunden, 
um dann wieder ihre Schicht anzutreten, die wieder 12, eventuell 
auch mehr Stunden dauert. Die Brenner werden nicht direkt von der 
Fabrik dazu verhalten, ſo lange zu arbeiten, ihr „freiwilliger“ Arbeits⸗ 
geiſt iſt vielmehr in den niedrigen Löhnen begründet, die ſie ſich 
durch übermäßige Ausdehnung der Arbeitszeit zu verbeſſern trachten. 


ni Die Taglöhner erhalten 60 — 80, ausnahmsweiſe 90 kr. den Tag. 

N Die Brenner erhalten bei normaler Arbeitszeit 6 fl. die Woche 

und wenn ſie Ueberſtunden machen, 9 — 10 fl. 

id Die Glüher erhalten 5—6 fl., die Glaſirer 5—6 fl., die Glaſi⸗ 

rerinnen 2 fl. 50 kr. bis 3 fl., ausnahmsweiſe auch 4 fl., die Schleifer 

6, 7, 9— 12 fl. die Woche. 

Die Dreher werden monatlich ausbezahlt und erhalten etwa 20 

on ihnen 20 — 25 fl., 40 circa 40 fl. und der Reit 50 — 60 fl. 
Manche beſonders geſchickte Dreher erhalten drei- oder viermal 

des Jahres für den Monat 80 — 100 fl. ausbezahlt. 

0 Die Maler bekommen meiſtens 25 — 35 fl., einzelne auch 60 fl., 

dafür gibt es aber auch ſolche, die nur 12 fl. Lohn pro Monat 

bekommen. 

Die Maler und Dreherlehrlinge find einer 5 ½jährigen Lehr⸗ 

zeit unterworfen und erhalten anfänglich einen Lohn von 2— 10 fl. 

und in den letzten Jahren einen ſolchen von 20 fl. für den Monat. 


| CXXI. Aehnlich find die Verhältniſſe bei Höl zl in © chla ggen⸗ 
wald. Die Lebensmittelpreiſe, die ich ermitteln konnte, ſind folgende: 
1 Kilogramm Rindfleiſch 60 kr., Schweinfleiſch 80 kr., Schöpſen⸗ 
fleiſch 60 kr., Butter 1 fl. 20 kr. Mehl 14—28 kr., Brod 14 1 0 
1 Ei koſtet 31,4 fr. 


3 Das Hauptnahrungsmittel der arbeitenden Bevölkerung bilden 
die Kartoffeln, von denen 1 Strich = 1,6 Metzen 1 fl. koſtet. Zu 
bemerken iſt, daß in Schlaggenwald nur die Lebensmittel mindeſter 
Qualität verkauft werden, weil die beſſere Waare in die benachbarten 
Kurorte geſchickt wird. 

Die Arbeiterwohnungen beſtehen meiſtens nur aus einem Zimmer, 
in welchem gekocht, gewaſchen und geſchlafen wird. Die Jahresmiethe 
für ein Zimmer beläuft ſich auf 35 — 40 fl. 

Mi In Schönfeld bei Schlaggenwald eriſtiren 12 Schmelz⸗ 
maler, das ſind ſolche, welche das Porzellangeſchirr in den Fabriken 
kaufen und es in ihren Werkſtätten bemalen, um es dann auf eigene 
Rechnung zu verkaufen. Die Arbeitszeit in dieſen Werkſtätten beträgt 
käglic 12 effektive Stunden. 


CXXIII - CXXX. Von folgenden 8 Firmen konnte ich den 
Weseler ermitteln. 


Joſef Spinner beſchäftigt 7 Maler und 18 Lehrlinge, 0 


Guſtav Schmieger ER 2 2 5 
Franz Joſef Schmieger 0 M 5 
Joſef Herold 75 f 3 754 75 5 79 
Franz Buſch „ 5 5 17 9 „ 
Ignaz Spinner R SE 0 J 
Joſef Schmieger 1 „„ „ 
Norbert Kann 2 1 15 


Die Lehrzeit dieſer Alm iſt auf 4 Jahre feſtgeſetzt. Nach 
dem erſten Halbjahre bekömmt der Lehrling ſchon einen kleinen Wochen⸗ 
lohn, der im 3. Lehrjahre bis zu 2 fl. ſteigt. Wird der Lehrling 
freigeſprochen, jo erhält er einen Wochenlohn von 4 — 6 fl. 


CXXXI. In der Porzellanfabrik von Joſef Schnabel 
in Deſſendorf iſt eine 10ſtündige effektive Arbeitszeit eingeführt. 
Erzeugt wird Tafelgeſchirr und Tabakpfeifen. 

Die Geſchirrmaler erhalten 5 —6 fl., die Pfeifenmaler 3—4 fl. 
wöchentlichen Lohn; die übrigen Lohnverhältniſſe ſind jenen ähnlich, 
die in Schlaggenwald beſtehen. | 

CXXXH. In der Porzellanfabrik von Anton Tſchinkel 
in Eichwald werden etwa 250 Männer, 80 Frauen und Mädchen 
und 50 Lehrlinge beſchäftigt, die Arbeitszeit beträgt 10 ½ Stunden effektiv. 

Weibliche Arbeiter erhalten 30 —60 kr. pro Tag, die Taglöhner 
80 kr. bis 1 fl. pro Tag. Die Löhne werden alle 14 Tage aus⸗ 
bezahlt. Jugendliche Arbeiter bekommen 3—6 fl., mittlere gewerbliche 
Arbeiter 6—8 fl., ſehr geſchickte 10 — 15 fl. die Woche. / 

Die Behandlung, welche den Arbeitern zu Theil wird, Toll beſon⸗ 
ders den Lehrlingen gegenüber eine üble ſein. Letztere werden wegen un⸗ 
bedeutender Verſehen mit empfindlichen Geldſtrafen bedacht. 

Schwangere Frauen arbeiten bis zur Niederkunft. Zu bemerken 
iſt, daß die bei der Porzellan-Fabrikation beſchäftigten Dreher ſelten 
mehr als 35—40 Jahre alt werden. Länger als 10 Jahre vermag 
ſelten ein Mann die Dreherei zu ertragen. f 

Es beſteht eine Krankenkaſſe, in welcher 10, 20, eventuell 30 kr. a 
die Woche eingezahlt werden. 9 

In Erkrankungsfällen bekommen die Arbeiter Krankheitsbeiträge 
von 3, 4, resp. 6 fl. per Woche, Medikamente und ärztliche „ 
handlung koſtenfrei. | 

Leichenbeitrag 25 fl. 


CXXXIII. Die Sirolithfabrik von Anton Tſchinkel 
in Eichwald beſchäftigt 60 Männer, 20 Frauen und Mädchen und 
10 Lehrlinge. Lohn- und Arbeitsverhältniſſe wie in der Porzellan 
fabrik. 

CXXXIV. Ferner beſteht zu Eichwald noch eine Por- 
zellanblumenfabrik, welche ebenfalls Hrn. Anton ſchinkel 


gehört, in welcher dieſelben Lohn und Arbeitsverhältniſſe beſtehen, 
wie in der Porzellanfabrik und 20 Männer ſowie 2030 Frauen 
und Mädchen beſchäftigt ſind. | 

N In allen 3 Fabriken wird zeitweilig über die normale Zeit 
hinaus gearbeitet und werden 8 Ueberſtunden für einen normalen 
Arbeitstag gerechnet. Manchmal wird auch an Sonn- und Feiertagen 
gearbeitet. 

g Die Arbeiterwohnungen ſind verhältnißmäßig theuer und koſten 
50, 60, auch 100 fl. das Jahr. 


\ CXXXV. Die Glasfabrik in Kras ma bei Meſeritſch 
in Mähren iſt Eigenthum des Grafen Kinsky und an den Juden 
Salomon Reich verpachtet. In derſelben arbeiten circa 300 Per⸗ 
ſonen bei ganz unregelmäßiger Arbeitszeit. 

Die Schmelzer arbeiten 10 — 14 Stunden, bis die Glasmaſſe in 
die gehörige Hitze kommt, hierauf treten die Glasmacher ihre Arbeit 
an und arbeiten ununterbrochen jo lange fort, bis alles im Ofen be— 
findliche Glasmaterial verarbeitet iſt, wobei letztere oft bedeutend 
länger zu thun haben als die Schmelzer. 

. Die Glasmaler arbeiten von 4 Uhr Morgens bis 10 Uhr 
Abends, weil ſie nicht in der Fabrik, ſondern in ihrer Behauſung 
arbeiten. Die ſogenannten Glasmalermeiſter übernehmen aus der 
Fabrik die zu malenden Glasprodukte und haften für die korrekte 
Durchführung der Arbeit. Da die Preiſe ſehr niedrig bemeſſen ſind, 
jo ſuchen fie ſich durch Ausbeutung von Gehilfen und jugendlichen 
Arbeitern zu entſchädigen. 55 
+ Sind dann die Glasgegenſtände in der vereinbarten Weiſe be- 
malt, ſo werden ſie in die Fabrik „zum Einbrennen“ abgeliefert. 
Dieſes Einbrennen beſteht darin, daß die Gläſer unter der Leitung 
des Glasmalermeiſters in einen Ofen gegeben und in demſelben ſo 
ſtark erhitzt werden, bis die Farbe mit der Glasmaſſe ſich verſchmilzt. 
Dabei geſchieht es ſehr häufig, daß die Glasobjekte ſpringen. Den 
dadurch entſtehenden Schaden hat der Glasmalermeiſter zu tragen. 
Die Löhne der Schmelzer, Glasmacher und Glasmaler variiren zwiſchen 
2 und 7 fl. die Woche. In äußerſt ſeltenen Fällen bekömmt der 
Eine oder Andere einmal 10 fl. am Ende der Woche auf die Hand 
gezahlt. Dabei iſt zu bemerken, daß dieſe Löhne nur durch 5—6 
Monate im Jahre während der „Saiſon“ erworben werden; in der 
übrigen Zeit bekommen die Arbeiter oft wochenlang keinerlei Lohn; 
ſonſt 1 — 4 fl. pro Woche. 


J 


Ziegel⸗Fabrikation in Wien und Umgebung. 


Die Erzeugung der Ziegel wird in Akkordirungen beſorgt. Eine 
ganze Familie bekommt ein beſtimmtes Quantum Ziegel in Akkord; 
daran arbeitet der Mann ſammt Weib und Kindern, ſo lange der Tag 


— 


währt, fleißig und ununterbrochen fort, Sonn⸗ und Feiertage inbe⸗ 
griffen, und erwirbt ſich wöchentlich im Winter 5 fl., im Sommer 
circa 6—8 fl. und freie Wohnung. Dabei ſtehen die Leute im Sommer 
um 4, um 3, ja ſogar um 2 Uhr Morgens bei der Arbeit, und 
arbeiten ſo lange es das Tageslicht erlaubt. Sind ſchon dieſe Arbeits⸗ 
und Lohnverhältniſſe äußerſt traurige, ſo machen die Wohnverhält⸗ 
niſſe geradezu einen entſetzlichen Eindruck. Man denke ſich eine Baracke 
mit Sälen von etwa 10 Meter Länge und 8 Meter Breite. In jedem 
ſolchen Saale wohnen 6—7 Familien. An einer Wand befindet 
ſich ein Herd, auf welchem dieſe Familien gemeinſchaftlich kochen, 
wenn es überhaupt etwas zu kochen gibt. Ich habe zweimal zu ver⸗ 
ſchiedenen Zeiten einen ſolchen Saal angeſehen, das erſte Mal, als 
die Mehrzahl von deſſen Bewohnern noch bei der Arbeit ſtanden und 
das zweite Mal, als dieſelben ihre Lagerſtätten aufzuſuchen begannen. 
Als ich die Säle das erſte Mal beſichtigte, konnte ich genau einzelne 
Gruppen, aus je 2 Betten für Erwachſene und mehreren Betten für 
Kinder beſtehend, unterſcheiden. Zwei alte Männer und eine Wöch⸗ 
nerin ſaßen in einer Ecke bei einem Tiſche und plauderten, während 
ein Knabe in einem andern Ecke ganz nackt auf einem Bette lag und 
gerade einen ſcheußlichen Akt des Laſters beging. Eine Frauensperſon, 
die mit einem Kinde am Arme auf- und abging, ſchien einer andern 
Familie anzugehören, weil ſie dem Knaben keinerlei Mahnung zu⸗ ö 
kommen ließ und ſich überhaupt um denſelben gar nicht bekümmerte. 
Etwa anderthalb Stunden ſpäter beſichtigte ich dieſelben Säle. 
Da waren die einzelnen Bettgruppen nicht mehr recht zu unterſcheiden; 
die Bewohner hatten ihr Bettzeug für die Kinder auf dem Boden 
ausgebreitet. In zwei Saalecken ſtand je ein Mann, der ſich gerade 
ganz entkleidet hatte, während Frauen anderer Gruppen, jung und 
alt, herumgingen; andere Weiber entkleideten ſich eben; kurz die Zu⸗ 
ſtände ſind wahrhaft erſchreckende und man frägt ſich unwillkürlich, 
ob denn nicht in ſolcher Weiſe das Volk geradezu beſtialiſirt wird? 


CXXXVI. In Ternitz (Niederöſterreich) beſteht eine Fa⸗ 
brik feuerfeſter Ziegel, die Hrn. Rudl gehört, in welcher die 
Arbeitszeit ebenfalls vom freien Ermeſſen des in Akkord arbeitenden 
Arbeiters abhängt. Die Löhne variiren zwiſchen 3 und 8 fl. die Woche. 
Dabei kommt es häufig vor, daß die Arbeiter mehrere Wochen lang 
auf ihren Lohn warten müſſen. \ 


Knopf⸗Fabrikation. 


CXXXVII. Die Steinnußknopf⸗Fabrik von Ding⸗ 
lage & Franze in Tetſchen beſchäftigt etwa 300 Arbeiter durch 
11 ½ effektive Arbeitsſtunden täglich. Die Löhne variiren zwiſchen 
10 und 12 fl. in 14 Tagen; einzelne beſonders begünſtigte erhalten 
auch 18—20 fl. in 14 Tagen. Doch werden den Arbeitern vom 


Lohne 10 pCt. für die Wee der Werkzeuge in Abzug gebracht. 
Ferner werden für zu ſpätes Kommen Geldſtrafen verhängt. Kranken⸗ 
kaſſe beſteht keine, dagegen werden die Arbeiter dazu verhalten, ihre 
Standesgenoſſen in Erkrankungsfällen zu unterſtützen. Dieſe Einricht⸗ 
ung ijt für den Fabrikanten inſoferne vortheilhaft, als die Arbeiter 
einander in Erkrankungsfällen ſehr wachſam kontrolliren und die Er- 
kranken zwingen, die Arbeit ſo ſchnell als möglich wieder in Angriff 
zu nehmen. Dagegen iſt es unter ſolchen Umſtänden unvermeidlich, 
daß die Arbeiter das Krankenbett oft zu früh verlaſſen, recitiv werden 
und ſterben, welcher Umſtand von Anhängern der Malthus' ſchen 
Theorie wohl gut geheißen werden dürfte. 


i CXXXVIII. In der Knopf⸗Fabrik von Florian Ritſchel 
> in Franzensthal wird täglich durch 12 effektive Stunden gear- 
beitet. Die Löhne variiren zwiſchen 7— 12 fl. für erwachſene Arbeiter. 

Kinder über 14 Jahre erhalten 30 — 45 kr. pro Tag. Während der 

A Schulferen werden Kinder von 11 Jahren an in der Fabrik be- 

ſchäftigt und erhalten ſelbe einen Lohn von 30 kr. für den Tag. 

: In Dobern befindet fich eine zweite Hrn. Ritſchel gehörige Knopf⸗ 

Fabrik. Hat Hr. Ritſchel bedeutende Beſtellungen zu effektuiren, ſo 
werden ſo viele Leute aufgenommen, als nur in der Fabrik überhaupt 

. werden können, und iſt dann die Arbeit vollendet, ſo 

werden ſie wieder entlaſſen. 


f CXXXIX. Die Steinnußknopf⸗ Fabrik von Weiß 
& Bach in Schlaggenwald beſchäftigt 25 Arbeiter und 50 bis 
60 Arbeiterinnen durch täglich 12 Stundeu effektive. Die Männer erhalten 
Wochenlöhne von 4—8 fl., die Frauen und Mädchen ſolche von 2 fl. 
50 kr. bis 3 fl. Knopfaufnäher erhalten 1 —3 fl. die Woche. In 
* Fabrik ſollen auch Kinder unter 14 Jahren eg werden. 


3 Leder⸗Induſtrie. 

3 CXL. Lederfabrik des Reichs rathsabgeordneten 
Driedrich Süß in Sechshaus bei Wien. In derſelben ſind 
80 — 90 Ledergehilfen und etwa 100 Taglöhner, ſomit zuſammen 

f an 180 Arbeiter beſchäftigt. Arbeitszeit 10 Stunden de jure. In 

8 wird aber 11 Stunden, nämlich 10 Stunden normal und 
1 Ueberſtunde gearbeitet. Die Löhne belaufen ſich für die Gehilfen 
auf 7 fl. 50 kr. bis 8 fl. pro Woche, eventuell, wenn die Arbeiter in 

Akkord arbeiten, 7— 12 fl. wöchentlich. Die Taglöhner erhalten 
80—85 kr. den Tag. 

. Es beſteht eine Fabrikskrankenkaſſe, in welche Arbeiter, die höher 

als auf 1 fl. täglich zu ſtehen kommen, 10 kr. und Jolche, die 

weniger als 1 fl. pro Tag einnehmen, 5 kr. einzahlen. In Erkrank⸗ 

3 ungsfällen erhalten die Arbeiter der erſten Kategorie 4 fl., jene der 

3 dͤweiten 2 fl. als Krankheitsbeitrag durch 4 Wochen und die Hälfte 
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davon durch die darauf folgenden 4 Wochen, ſonach werden erkrankte 
Arbeiter im Ganzen durch 8 Wochen unterſtützt. Dieſe achtwöchent⸗ 
liche Unterſtützung iſt aber ziemlich problematiſcher Natur, weil näm⸗ 
lich Arbeiter, die länger als 3 Wochen krank ſind, ſehr oft entlaſſen 
werden. 

In den Lederfabriken iſt es Gebrauch, daß den Arbeitern die Stiefel 
von Fabrikswegen ausgetauſcht werden, wenn ſie dienſtuntauglich ſind. 
Bei Hrn. Süß iſt dieß nicht der Fall; in ſeiner Fabrik müſſen die 
Arbeiter auch mit ſchlechten Stiefeln arbeiten, und bekommen in Folge 
deſſen ſehr häufig durch die ätzende Lohe wunde Füße, wodurch ſie zeit⸗ 
weiſe arbeitsunfähig werden. 

Für Fehler, welche bei der Arbeit begangen werden, verhängt 
Hr. Süß Geldſtrafen. Die Trockenkammern ſind in Folge der Aus⸗ 
dünſtung der Häute ungeſund; in Etabliſſements, in welchen auf die 
Geſundheit der Arbeiter einige Rückſicht genommen wird, pflegen die 
Arbeiter nicht in den Trockenkammern zu arbeiten. Bei Hrn. Süß 
geſchieht dieß jedoch. 

Ueber die Behandlung der Arbeiter wird ſehr geklagt. 

Aehnlich wie bei Hrn. Süß find die Verhältniſſe in andern 
Lederfabriken Wiens, nur mit dem Unterſchiede, daß die Arbeiter in 
dieſen meiſtens beſſer als in der Hrn. Süß gehörigen bezahlt werden. 

CXLI. Lederfabrik von Emil Hönig in Auſſig. 
Beſchäftigt ſind daſelbſt an 30 Arbeiter. Arbeitszeit 12 Stunden 
effektive. Gerber erhalten 9 — 12 fl. pro Woche, Taglöhner 1 fl. 
pro Tag. 

CXLII. Die Gerberei von Franz Kasmanhuber und 
Karl Brandt jun. in Villach beſchäftigt 20 Arbeiter durch 
12 Stunden täglich. Die Gerber erhalten 4— 7 fl., die Taglöhner 
3 fl. pro Woche. Sämmtliche Arbeiter erhalten freie Koſt. 


Tabak⸗Induſtrie. 


CXLIII. Cigarrenfabrik in Zwitt au. Arbeitszeit 10 Stunden 
effektive. Frauen und Mädchen erhalten 1—6 fl. Lohn pro Woche. 
Männer 70 kr. pro Tag, die Aufſeher 6 — 7 fl. pro Woche. 

CXLIV. Die Tabakfabrik in Neutitſchein beſchäftigt circa 
1000 Arbeiter durch 10 Stunden täglich, darunter Kinder unter 
14 Jahren. Man behauptet, daß, wenn Eltern um Befreiung ihrer 
Kinder vom Schulbeſuche anſuchen und ihnen dieſelbe verweigert wird, 
ſie nur zu ſagen brauchen, daß ſie ihre Kinder in die Cigarrenfabrik 
zu ſenden geſonnen ſeien, worauf ſie ihnen ſofort ertheilt werden ſoll. 
Auch klagen die Arbeiter über üble Behandlung ſeitens der Fabriks⸗ 
leitung; vide Brünner „Volksfreund“ vom 4. November 1882. | 

CXLV. In der Cigarrenfabrik in Schwaz (Tirol) 
werden circa 1000 meiſtens weibliche Arbeiter beſchäftigt. Arbeitszeit 
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10 Stunden effektive. Die Arbeiter wickeln die Cigarren im Akkord 
und erhalten für das Wickeln von je 1000 „Havanna⸗Cigarren“ 
48 kr., von 1000 „Kurzen⸗Cigarren“ 30 kr. Ihr Wocheneinkommen 
varürt zwiſchen 2 und 4 fl. Taglöhner erhalten 80 kr. pro Tag, 
Kinder unter 14 Jahren 60 kr. pro Woche. „Spinner“ bekommen 
40 kr. pro Tag. 

ö Es werden ſehr viele Geldſtrafen ſowohl über einzelne Arbeiter 
als auch gleich über ganze Abtheilungen verhängt und wiſſen die 
Arbeiter ſehr häufig nicht wofür. 

= Die Arbeiter behaupten, daß fie für Cigarren, welche vom 
Beamtenperſonale geraucht werden, keine Bezahlung erhalten. Eine 
Richtigſtellung dieſer verbreiteten Meinung wäre ſehr wünſchenswerth. 
5 Es beſteht eine Krankenkaſſe, in welche 2 pCt. vom Lohne ein⸗ 
bezahlt werden. In Krankheitsfällen erhalten die Arbeiter einen 
Krankheitsbeitrag von 1 fl. pro Woche. Wie lange, konnte ich nicht 
ermitteln. . 


CXLVI. Die Cigarrenfabrik in Klagenfurt beſchäftigt 
circa 500 Perſonen, darunter 60 Männer; die übrigen find Frauen, 
Mädchen und Kinder von 10 Jahren an. Arbeitszeit im Sommer 
10 Stunden, im Winter 8 Stunden. Die Taglöhner erhalten 70 
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bis 80 kr. täglich, die Handwerker 7—10 fl., die Frauen und Mädchen 
im Akkord 2—5 fl. pro Woche; im Lohne erhalten letztere 50 bis 
60 kr. pro Tag. 

5 In die beſtehende Fabrikskrankenkaſſe werden 2 pCt. vom Lohne 
einbezahlt. In Erkrankungsfällen bekommen die Leute den halben 
durchſchnittlichen Wochenlohn, den fie ſonſt beziehen, als Krankheits- 
beitrag. Es beſteht ferner ein Penſionsfond, der an Arbeiter, die 
5 20 Jahre in der Fabrik bedienſtet waren, eine Penſion von 10 kr. 
Pro Tag bezahlt. 

Geeͤldſtrafen werden verhängt für fehlerhafte Arbeit 1050 kr., 
für das zu ſpäte Kommen 10 —20 kr. Ferner behaupten die 
Arbeiterinnen, daß ſie mit Lohnabzügen beſtraft werden, wenn ſie 
krankheitshalber einen Tag von der Arbeit wegbleiben und daß ſie nicht 
wiſſen, wohin die Strafgelder fließen. Solche Behauptungen müſſen 


rectifizirt werden und deßhalb iſt es nothwendig, ſie öffentlich zur 
Sprach zu bringen. 


1 


5 Holz⸗ und Zündwaaren⸗Induſtrie. 

N CXLVII. Holzſchleiferei von Waisnix in Hirſchwang 
- (Miederöfterreich). In derſelben wird in 2 Schichten mit je einer ein⸗ 
ſtündigen Unterbrechung von 6 Uhr Morgens bis 6 Uhr Abends und 
von 6 Uhr Abends bis 6 Uhr Morgens gearbeitet. Die Taglöhne 
variiren zwiſchen 80 kr. und 2 fl. 

5 CXLVIII. Zündwaarenfabrik von Bock in Wiener⸗ 
Br 2 
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Neuſtadt. Arbeitszeit von 6 Uhr Morgens bis 6 Uhr Abende. 
Pauſe 1 Stunde. 

Knaben erhalten pro Woche 3 fl., Frauen und Mädchen 3 bis 
5 fl., Männer 7—8 fl. Lohn. 

In dieſer Fabrik ſind 6—8 Knaben im Alter von 10—12 
Jahren beſchäftigt. 

CXLIX. Zün dhölzchenfabrik von Götl'& Comp. in 
Bärn (Mähren). Arbeitszeit von 5 Uhr Morgens bis 7 Uhr Abends. 
Pauſen 1 ½ Stunden, ſomit effektive Arbeitszeit 12 ¼ Stunden. Es 
ſind Kinder von 7 Jahren an beſchäftigt. 

Stücklohnarbeiter erhalten 3—4 fl., Frauen 1—3 fl., Kinder 
70 kr. bis 1 fl. pro Woche. 

Es beſteht eine Krankenkaſſe, in welche 2 pCt. vom Lohne ein⸗ 
bezahlt werden. Krankheitsbeitrag 1 fl. pro Woche. 

Es wird über ſehr üble Behandlung geklagt, die Arbeiter ſol len 
mit Schlägen traktirt werden. — Richtigſtellung wäre erwünſcht! 


CL. Die Zündwaarenfabrik von Ertl & Krebeſch in 
Graz beſchäftigt etwa 140 Arbeiter, darunter nur circa 15 Männer 
durch 12 Stunden täglich. Die Männer erhalten einen Taglohn von 
70 kr. bis zu 1 fl. 20 kr. Frauen und Mädchen bekommen e 
pro Woche 1 fl. und nach einiger Zeit 2 —4 fl. 


CLI. Im Kärntner Holzinduſtrie⸗Etabliſſement 
von Franz Xaver Wirth in Villach werden Bretter aller 
Dimenſionen, Bauhölzer geſchnitten, Bau- und Möbeltiſchlerei mit 
Zuhilfenahme aller möglichen Hilfsmaſchinen betrieben. | 

Beſchäftigt ſind daſelbſt etwa 150 Arbeiter, von denen 30—40 
Tiſchler und 20 Maſchinenarbeiter ſind; etwa 20 Frauen befinden⸗ 
ſich unter den 150 Arbeitern, und werden 6—8 davon zur Bedien⸗ 
ung der Circularſägen, die übrigen zum Zutragen von Holz ver⸗ 
wendet. Arbeitszeit 11 Stunden effektive. 

Folgende Löhne werden ausbezahlt: Gewerbliche Arbeiter bekommen 
18, 30 und 45 fl. pro Monat, Taglöhner 70 — 95 kr. pro Tag, 
Frauen und Mädchen 40 — 60 kr. pro Tag, Knaben im Alter von 
14—16 Jahren 35 — 50 kr. pro Tag. Die Löhne werden allmonatlich 
ausbezahlt. 

Es beſteht eine Krankenkaſſe, welche von den Arbeitern verwaltet 
wird. In dieſelbe werden von 4 Kategorien 23, 19, 15 und 10 kr. 
pro Woche einbezahlt. In Krankheitsfällen zahlt die Kaſſe 87, 70, 
53 resp. 27 kr. pro Tag als Unterſtützungsbeitrag und beſtreitet 
den Arzt und die Medikamente. Von Seite der Fabrik werden zur 
Krankenkaſſe 5 pCt. der von den Arbeitern gezahlten Beträge beige⸗ 
tragen. In Folge der Verwendung einer ätzenden Farbe und der 
ſtarken Zugluft kommen viele Erkrankungen vor und ſind laut Aus⸗ 
weis vom 1. Januar 1883 bis 1. Juni 1883, alſo in 5 Monaten, 


von 150 Arbeitern 44 Schwerkranke und 48 Leichtkranke auf Koſten 
der Krankenkaſſe ärztlich behandelt worden. 
* Geldſtrafen werden verhängt für zu ſpätes Kommen, Blaumachen 
. (d. h. unberechtigter Weiſe aus der Fabrik ausbleiben), Unverträglichkeit 
3 u. ſ. w. und variiren ſelbe zwiſchen 10 kr. und 1 fl. 

Die Wohnungen ſind verhältnißmäßig billig. 

Unglücksfälle kommen meiſtens bei den Circularſägen vor, wo 
Arbeiter ihre Finger einbüßen. 
4 CLII. Im Sägewerke von Anton Fröſchl bei Villach 
8 ſind circa 30 Arbeiter durch täglich 11 effektive Stunden beſchäftigt; 
die Löhne betragen 80 kr. bis zu 1 fl. pro Tag, und werden größten⸗ 

theils in Form von Lebensmitteln verabreicht. 


4 CLII. Die Holzſtoff⸗ Fabrik in Törl⸗Maglern bei 
4 Görz beſchäftigt circa 50 Arbeiter in 2 Schichten Tag und Nacht 
4 auch an Sonn⸗ und Feiertagen; zwei einſtündige Pauſen. 
Die Arbeiter erhalten Löhne von 1 fl. bis 1 fl. 50 kr. pro Tag. 
ö CLIV. In der Bau- und Möbeltiſchlerei der erſten 
ſteiermärkiſchen Tiſchlerwaarenfabrik zu Graz ſind im 
Sommer 15, im Winter 5 Arbeiter beſchäftigt, welche bei 10ſtündiger 
* effektiver Arbeitszeit einen Lohn von 1 fl. 15 kr. pro Tag erhalten. 
In dieſer Fabrik kommen relativ ſehr viele Unglücksfälle vor. 

3 CLV. Die Gebrüder Lapp in Graz beſchäftigen in ihrer 
Fabrik etwa 30 Tiſchler, 60 Schloſſer und 50 Taglöhner durch täglich 
10 Stunden. 

Tiſchler und Schloſſer erhalten 1 fl. 20 kr. bis 1 fl. 30 kr. pro 
Tag, die Taglöhner 80 kr. bis 1 fl. 

* Für zu ſpätes Kommen wird eine Geldſtrafe von 20 kr., für 
„Blaumachen“ eine ſolche von 50 kr. verhängt. 
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4 Chemiſche Induſtrie. 

1 CLVI. Farben⸗Fabrik der Gebrüder Schneider in 
Neunkirchen (Riederöſterreich). Beſchäftigt find daſelbſt etwa 160 
Arbeiter; davon etwa 100 weibliche. Arbeitszeit von 6 Uhr Morgens 
4 bis 6 Uhr Abends, 1 Stunden Pauſe; ſonach effektive Arbeitszeit 
10 ¾ Stunden; die Mehrzahl der Frauen muß jedoch bis 10 Uhr 
Abend, alſo durch 14 Stunden täglich arbeiten. 

Die Wochenlöhne variiren zwiſchen 6 und 8 fl. 

3 CLVI Die Chemische Fabrik in Auſſig gehört einer 
Aktiengeſellſchaft. In derſelben wird in 2 Schichten Tag und Nacht 
von 1400 Arbeitern ununterbrochen gearbeitet. 

4 Die Schichten wechſeln einander folgendermaßen ab: Es ſeien 
A und B die beiden Arbeiter⸗Schichten. Schichte A beginnt Sonntag 
Abends 6 Uhr, arbeitet bis Montag früh um 6 Uhr, um dann von 
f * B abgelöſt zu werden, die wieder um 6 Uhr Abends von 
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mare | 
Schichte A auf 12 Stunden abgelöſt wird. So wechſeln dieſe beiden 
Schichten bis Samstags ab, an welchem Tage Schichte A bis Sonntag 
Abends 6 Uhr durch 24 Stunden ununterbrochen fortarbeitet, um dann 
von Schichte B abgelöſt zu werden, welche nunmehr durch eine Woch⸗ 
jede Nacht zu arbeiten hat. Bei Profeſſioniſten kommt es öfters vor, 
daß ſie durch 36 Stunden ununterbrochen arbeiten müſſen. Läßt 
ſich's ein Arbeiter beifallen, ſeiner Müdigkeit nachzugeben und ſich 
zu ſetzen, ſo wird er mit einem Lohnabzuge von 50 kr. bis zu 2 fl. 
beſtraft. Gelingt das chemiſche Produkt nicht nach Wunſch der die 
Arbeit leitenden Aufſeher, ſo werden die Arbeiter mit Lohnabzügen 

beſtraft. 

Die Löhne variiren zwiſchen 80 kr. und 1 fl. 40 kr. pro Tag; 
doch dürften ſich unter den 1400 Arbeitern nur 40 befinden, welche 
den höchſten Lohn bekommen. 

Bei 9 Oefen find 18 Sulfatarbeiter beſchäftigt, welche täglich 
6 Operationen machen müſſen und für dieſe je 26 kr. erhalten deren 
Hilfsarbeiter bekommen 90 kr. pro Tag. 


Die Salzſäurearbeiter arbeiten bloß bei Tag und erhalten 1 fl. 
bis 1 fl. 30 kr. täglich. | 
Für Mehrerzeugung erhalten die Kupfergewinnungsarbeiter 
Monatsprämien bis zu 10 fl.; ihr normaler Lohn beträgt 1 fl. bis 
1 fl. 30 kr. pro Tag. 
a Die Schwefelgewinnungsarbeiter bekommen 1 fl. pro Tag und 
8-10 fl. monatliche Prämien für Mehrgewinnung. 
Schwefelſäurearbeiter bekommen 1 fl. 16 kr. bis zu 1 fl. 50 kr. 
pro Tag. 
Sämmtliche Arbeiter müſſen an allen Sonn⸗ und Feiertagen 
arbeiten. 


| Es beſteht eine Fabrikskrankenkaſſe, deren Vermögen fich auf 
80,000 fl. belaufen ſoll. In dieſelbe werden 2 pCt. vom Lohne ein⸗ 
gezahlt. In Erkrankungsfällen erhalten Arbeiter, die bis zu 1 fl. 
täglich Lohn bekommen, 40 kr. und ſolche, die mehr als I fl. Lohn 
bekommen, 50 kr. Krankheitsbeitrag pro Tag durch längſtens 3 Monate. 
Im Jahre 1883 kamen in 7 Monaten unter 1400 Arbeitern 997 
Krankheitsfälle vor. 


Die Vorarbeiter haben freie Wohnung, müſſen aber der Fabriks⸗ 
feuerwehr beitreten. 


CLVIII. In Mühlau bei Innsbruck beſteht eine Hrn. 
Tſchurtſchenthaler gehörige Farben⸗Fabrik. Dieſelbe hat einen 
ſehr geringen Arbeiterbeſtand; ſie verdient aber erwähnt zu werden, 
weil fie an Arbeiter, im Falle ſie in der Fabrik alt und arbeits⸗ 
unfähig werden, Penſionen in der Höhe von 2 fl. 60 kr. pro Woche 
ausbezahlt, To lange fie leben. Arbeitszeit 11 Stunden effektive, 
Löhne 6 —7 fl. pro Woche. 


3 


a CLIX. Die Düngerfabrik in Graz beſchäftigt circa 80 
N Arbeiter durch 11 effektive Stunden täglich. 
5 Die Löhne variiren zwiſchen 5 und 7 fl. pro Woche. 

Nachtrag zur Textil⸗Induſtrie. 


CLX. Die Spinnerei u. Weberei des Reichsrathsabge— 
ordneten Moro in Viktring bei Klagenfurt beſchäftigt 250—300 
Arbeiter, von denen etwa 7; weiblichen Geſchlechtes find. Die Arbeits⸗ 
; zeit iſt von 6 Uhr Morgens bis 7 Uhr Abends. Pauſen Vormittags 
½ Stunde, Mittags für Männer 1 Stunde, für Frauen und Mädchen 
2 Stunden; Nachmittags ½ Stunde. Demnach beträgt die effektive 
Arbeitszeit der Männer 11 Stunden, der Frauen 10 Stunden pro 
Tag. Nur die Färber arbeiten um 1 Stunde länger und beginnen 
ihre Arbeit um 5 Uhr Morgens. Es iſt dieß die kürzeſte Arbeits⸗ 
zeit, die ich in der Textil⸗Induſtrie Oeſterreichs ermitteln konnte. 
Die Löhne betragen für Arbeiter 4 fl. 20 kr. bis 5 fl., für Vor⸗ 
arbeiter und Meiſter 6—8 fl., für Frauen und Mädchen 2 fl. 50 kr. 
bis 3 fl. pro Woche. 

8 Kinder unter 12 Jahren werden nicht aufgenommen. 

Frauen und Mädchen erhalten für jede Stunde, durch welche 

ſie über die normale Zeit hinaus arbeiten, je 5 kr., Männer werden 

nur ausnahmsweiſe über die normale Arbeitszeit hinaus in Anſpruch 

genommen. 

0 In dieſem Etabliſſement iſt keine beſtimmte Kündigungsfriit 
normirt. 

Es beſteht eine Fabrikskrankenkaſſe, deren Adminiſtration von 

einem aus Arbeitern beſtehenden Ausſchuſſe beſorgt wird. In dieſelbe 
zahlen Männer ohne Unterſchied 13, Frauen 9 kr. pro Woche ein. 
In Erkrankungsfällen erhalten Arbeiter 4 fl. 16 kr., Meiſter 5 fl., 
Frauen 2 fl. 60 kr. als wöchentlichen Krankheitsbeitrag, ſo lange die 
Krankheit dauert. 
3 Auch beſteht ein Penſionsfond, der ebenſolche Unterſtützungsbei⸗ 
träge leiſtet wie die Krankenkaſſe. 
Sämmtliche in der Fabrik beſchäftigte, im Orte nicht anſäſſige 
Arbeiter haben freie Wohnung. 
2 Als geſundheitsſchädlich müſſen die Räumlichkeiten bezeichnet 
werden, in welchen die Zerreiſſung der Fetzen, die zur Erzeugung von 
Loden dienen, vorgenommen wird; ferner jene Räumlichkeiten, in 
welchen die Scheidung von Leinen und Wolle mittels Säure durch⸗ 
| geführt wird. Die meisten Webeſtühle ſind mechaniſche und nur 
wenige werden mit der Hand betrieben. Es beſteht eine freiwillige 
Fabriksfeuerwehr und erhält derjenige, welcher zu derſelben beitritt, 
von der Fabriksleitung den Stoff für die Uniform unentgeltlich. 
Von Seite der Fabriksdirektion wurde den Arbeitern der ſtrengſte 
Auftrag ertheilt, bei Strafe der Entlaſſung Jedermann, der ſich um 
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die beſtehenden Fabriksverhältniſſe erkundigen ſollte, jederlei Auskunft 
zu verweigern. In Folge deſſen konnte ich nur Vorſtehendes, und 
dieß erſt jetzt, was die Verzögerung erklärt, ermitteln. Es genügt 
dieß aber, um einen für die Letztern günſtigen Vergleich zwiſchen den 
Brünner und Klagenfurter Verhältniſſen der Textilbranche ziehen zu 
können, und zu zeigen, in wie hohem Grade anſtändige Induſtriechefs 
bei der Controlle und Enthüllung der Schmutzkonkurrenz intereſſirt ſein 
müſſen. 


Metallwaaren⸗Induſtrie. 
Niederöſterreich. 


CLXI. Drahtſtiftenfabrik des Reichsrathsabgeord— 
neten Pökh in Wiener⸗Neuſtadt. Arbeitszeit 11 Stunden 
effektive. Beſchäftigt ſind in dieſem Etabliſſement 7 Schloſſer und 
1 Schmied, welche je 10 fl. Wochenlohn bei freier Wohnung erhalten. 
Sonſt ſind etwa 150 Perſonen beſchäftigt, von denen etwa 2], weib⸗ 
lichen Geſchlechtes ſind. Frauen erhalten 3 —5 fl., Burſchen 6—7 fl. 
pro Woche, Kinder 35, 40, 60 kr. pro Tag. 5 

Von der Drahtgattung Nr. 70 werden täglich 40 Zentner von 
2 Arbeitern bei einer Maſchine zu Nägeln verarbeitet. Maſchinen, 
welche die Drahtgattungen Nr. 56—60 zu Nägeln verarbeiten, werden 
von je einem Arbeiter bedient, dagegen werden Maſchinen, welche 


ſchwächere Drahtgattungen zu Nägeln verarbeiten, folgendermaßen 


bedient: 

Draht Nr. 38 —50 wird von einem Manne auf 2 Maſchinen zu 
Nägeln verarbeitet, 

Draht Nr. 28—38 wird vou einem Manne auf 3 Maſchinen zu 
Nägeln verarbeitet, 

Draht Nr. 16—25 wird von einem Knaben auf 6 Maſchinen zu 
Nägeln verarbeitet, 

Maſchinen, welche die von 16 nach abwärts numerirten Drahtgattungen 
verarbeiten, werden ebenfalls von Knaben bedient, und hat 
ein Knabe bis zu 10 ſolcher Maſchinen zu beaufſichtigen. 

Mädchen werden nur zur Bedienung von ſolchen Maſchinen ver⸗ 
wendet, auf welchen Nägel aus Blech hergeſtellt werden, und wird je 
eine Maſchine von einem Mädchen bedient. | 

In dieſer Fabrik ſoll eine Krankenkaſſe beſtanden haben, ob ſie 
noch beſteht, konnte ich nicht ermitteln, dagegen brachte ich in Erfahr⸗ 
ung, daß Knaben von 12 Jahren an bei Hrn. Pökh Verwendung finden. 

Intereſſant iſt das Etabliſſement des Hrn. Pökh durch ſeine Ein⸗ 
richtung. Das Fabriksgebäude iſt nämlich 2 Stock hoch. Zu ebener 

Erde iſt die Drahtſtiften- und Blechnägelfabrik, im erſten 

Stock befindet ſich eine Filzfabrik und im zweiten Stocke eine 

Wattefabrik. Durch dieſes Arrangement ſeiner Fabrik liefert Hr. 

Pökh den Nachweis, welcher Vielſeitigkeit der Kapitalismus fähig iſt. 
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3 CLXII. In der Maſchinenfabrik zu Wiener⸗Neuſtadt 
beſteht gewöhnlich eine 10ſtündige Arbeitszeit; im Sommer des 
Jahres 1883 wurde aber durch 12 Stunden täglich gearbeitet. 
Schmiede werden in 2 Kategorien, nämlich in Helfer und Vor— 
arbeiter eingetheilt; die Helfer erhalten 1 fl. 10 kr., die Vorarbeiter 
I fl. 50 kr. pro Tag. Wenn die Schmiede im Akkord arbeiten, ſo 
bekommen fie in 14 Tagen 3—4 fl. Zulage. 

| Schloſſer und Dreher bekommen 1 fl. 20 kr. bis zu 1 fl. 40 kr. 
pro Tag. Erſtere arbeiten ſelten im Akkord; die Dreher bekommen 
nach 14tägiger Akkordarbeit Akkordreſte, die zwiſchen 7 und 20 fl. 
variiren, ausbezahlt. 

In der Montirwerkſtätte wird Tag und Nacht fortgearbeitet und 
erhalten daſelbſt beſchäftigte Leute 1 fl. 10 kr. bis zu 1 353535353 
pro Tag bei ungeregelter Arbeitszeit. In Folge der Ueberanſtrengung 
. der Arbeiter kommen viele Unglücksfälle vor. 

= In der Keſſelſchmiede und in der Montirwerkſtätte bekommen 
die Arbeiter ſelten Akkordlöhne, und wenn ſie deren bekommen, ſo 
find fie nicht ſelten dabei ſchlechter daran, wie im Lohne. 
CLXIII. Schraubenfabrik in Ternitz. Normale Arbeits- 
zeit 10 Stunden; doch werden täglich 3 Ueberſtunden gemacht; täg⸗ 
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liche Arbeitszeit ſomit de facto 13 Stunden. 

8 An Sonntagen wird von 6 Uhr Morgens bis 12 Uhr Mittags 
gearbeitet und beläuft ſich demnach die wöchentliche Arbeitszeit auf 
84 Stunden. Arbeiter erhalten 7— 12 fl. Wochenlohn, Taglöhner 
7590 kr. pro Tag. 

Es beſteht eine von Arbeitern und dem Fabriksdirektor ver⸗ 
waltete Fabrikskrankenkaſſe, in welche in 4 Klaſſen 10, 15, 20 und 
25 kr. per Woche einbezahlt werden. In Erkrankungsfällen bekommen 
die Arbeiter durch 4 Monate Krankheitsbeiträge von 2, 4, 5, 6 fl. 
pro Woche und durch weitere 2 Monate ſolche von 1, 2, l 
pro Woche oder eine Abfertigung. Leichenbeitrag 15 fl. 
CXIV. Schraubenfabrik in Neunkirchen. Arbeitszeit 
12 Stunden effektive. Gewindeſchneider erhalten 6 fl., Preſſer 6— 10 fl., 
Schloſſer 8S—14 fl. pro Woche, manchmal bekommt einer auch 20 fl. 
Die Arbeiter ſtehen, wie verſichert wird, unter einer Art poli⸗ 
zeilicher Aufſicht, indem die Einrichtung getroffen iſt, daß in jeder 
Werkſtätte irgend ein Meiſter mit der Berichterſtattung über das im 
Laufe des Tages Geſehene und Gehörte betraut iſt. 

CXV. Walzwerk in Ternitz. Arbeitszeit von 6 Uhr früh 
bis 6 Uhr Abends und von 6 Uhr Abends bis 6 Uhr früh. Die 
Arbeiter arbeiten in zwei ſich abwechſelnden Schichten. 
Feuerarbeiter erhalten 9 — 18 fl., Schweißer, Dreher und Schloſſer 
8—12 fl. pro Woche, Taglöhner 1 fl. bis 1 fl. 20 kr. pro Tag. 
Knaben unter 14 Jahren werden nicht aufgenommen, ſolche 
über 14 Jahre erhalten 50 — 70 kr. pro Tag. 
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Mädchen im Alter von 17—20 Jahren werden zum Paqueten⸗ 
binden verwendet und erhalten einen Taglohn von 70 kr. 

Es werden ſehr ſtrenge Geldſtrafen von 50 kr. bis zu 5 fl. ver⸗ 
hängt, wenn ein Arbeiter aus der Fabrik ausbleibt. 


CLXVI. Die Metallwaarenfabrik in Berndorf gehört 
einer Aktiengeſellſchaft. Arbeitszeit von 6 Uhr Morgens bis 5 Uhr 
Abends, ſomit 11 Stunden täglich. Die Löhne variiren zwiſchen 7 
und 15 fl. pro Woche, Einzelne erhalten bis zu 25 fl. wöchentlich. 
In der Löffelfabrik werden auch Frauen und Mädchen beſchäftigt, 
welche 3—5 fl. pro Woche bekommen. Kinder erhalten 30—50 kr. 
pro Tag. Es ſollen auch 2—3 Kinder unter 14 Jahren in Ver⸗ 
wendung ſtehen. 

In die Fabrikskrankenkaſſe werden 3 pCt. des Lohnes einbezahlt, 
und zahlt ſelbe in Erkrankungsfällen den halben Lohn während der 
Dauer der Krankheit an die erkrankte Perſon. 


CLXVII. Die Eiſengießerei und Eiſenwerk in Edlach 
beſchäftigt etwa 100 Arbeiter. Arbeitszeit 11 Stunden effektive. Es 
wird Tag und Nacht gearbeitet und wechſeln die Arbeiter einander 
um 12 Uhr Mittags und um 12 Uhr Mitternachts ab. Sonntags 
wird ebenfalls gearbeitet. 5 

Die Löhne, welche wöchentlich ausbezahlt werden, belaufen ſich 
auf 6— 15 fl. pro Woche. Knaben über 14 Jahre erhalten 40 bis 
90 kr., die Taglöhner 80 - 90 kr. pro Tag. 

Frauen und Kinder werden nicht verwendet. Geldſtrafen von 
10 kr. bis zu 1 fl. werden verhängt. 

In die von einem Arbeiterausſchuſſe verwaltete Fabrikskranken⸗ 
kaſſe werden 3 pCt. vom Lohne eingezahlt. Erkrankt ein Arbeiter, jo 
bekommt er erſt vom 4. Tage an eine Unterſtützung; letztere beläuft 
ſich auf 50 kr. pro Tag für den Taglöhner, und auf 60 kr. für die 
Profeſſioniſten. Dieſe Unterſtützung wird durch 2 Monate voll und 
durch 1 Monat zur Hälfte gewährt. 3 

CLXVIII. Zu Hirſchwang beſteht ein Walzwerk, in 
welchem etwa 250 Perſonen beſchäftigt werden. Lohn, Arbeits⸗ 
zeit und Krankenkaſſenverhältniſſe ſind identiſch mit jenen in der Ed⸗ 
lacher Fabrik. Beide Etabliſſements gehören einer Aktiengeſellſchaft. 

CLXIX. Die Hammerſchmiede von Hohenſteiner in 
Gutenſtein beſchäftigt 14 Schmiede, welche durch 13 Stunden 
täglich Schaufeln erzeugen. Die Löhne betragen 6-—7 fl. pro Woche. 
Lehrlinge erhalten keinen Lohn. 


CLXX. Die Gußſtahlwaarenfabrik von G. Fiſcher in 
Hainfeld beſchäftigt etwa 300 Perſonen, darunter circa 20 weib⸗ 
liche und 15 Kinder im Alter von 14 Jahren und darüber, welche 
im Feilhauen unterrichtet werden. Arbeitszeit täglich 12 Stunden, 
davon 1½ Stunden Pauſe, ſomit effektive Arbeitszeit 10½ Stunden. 
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Die Auszahlung der Löhne erfolgt am erſten jedes Monats, doch 
bekommen die Arbeiter in jedem Monate am 15 eine Acontozahlung. 
Männer erhalten 30 — 42, Frauen 18—25, Kinder 8— 12 fl. pro 
Monat. Die Taglöhner bekommen 8 — 10 kr. pro Stunde. Es 
beſteht eine von der Fabrikdirektion verwaltete Krankenkaſſe, in welche 
von Erwachſenen monatlich 50, von Kindern 25 kr. einbezahlt werden. 
In Erkrankungsfällen wird bis zu 6 Wochen täglich eine Unterſtützung 
von 40 kr. an Erwachſene und an Kinder eine ſolche von 20 kr. 
bezahlt. Leichenbeitrag 10 fl. Arzt und Medikamente werden von 
der Krankenkaſſe bezahlt. Ueber den Vermögensſtand der Krankenkaſſe 
wird nie Bericht erſtattet, und weiß daher nur die Verwaltung der⸗ 
ſelben, ob ſie aktiv oder paſſiv iſt. | 
4 Die Behandlung, welche den Arbeitern von Seite der Fabriks⸗ 
leitung zu Theil wird, ſoll eine humane ſein. Minder human ſollen 
aber 4 Protektionskinder des Hrn. Fiſcher ihre Berufsgenoſſen behandeln. 
Dieſe 4 Arbeiter bilden mit einander eine Compagnie und übernehmen 
gemeinſam größere Partien von Arbeit, zu deren bequemerer Bewäl⸗ 
tigung ſie ſich Helfer zugeſellen, denen ſie pro Stunde nur 12½ kr. 
zahlen und das Leben möglichſt ſauer zu machen befliſſen ſind. Den 
durch Ausbeutung von Standesgenoſſen reſultirenden Gewinn theilen 
dieſe 4 Protektionskinder unter ſich zu gleichen Theilen. | 
= An Sonntagen wird nur ausnahmsweiſe gearbeitet. 

Die Wohnungen, welche von der Fabriksleitung den Arbeitern 
vermiethet werden, ſind verſchiedenartig; denn während die Feilenhauer 
in einem dem Herrenhaufe angebauten Hauſe angemeſſene, im Winter 
heizbare, gemauerte Zimmer bewohnen, müſſen die übrigen Arbeiter in 
Holzbaracken wohnen, deren Zimmer im Winter nicht geheizt werden 
können, und ſich wohl durch einen Mangel aller nöthigen brauchbaren 
Möbel, dafür aber durch einen großen Reichthum an — Inſekten aus⸗ 
zeichnen. Sonderbarerweiſe müſſen aber für beiderlei Wohnungen, wahr⸗ 
ſcheinlich der bequemeren Verrechnung halber, gleich hohe Miethpreiſe be⸗ 
zahlt werden. Verheirathete Arbeiter bewohnen mit ihren Familien je 
ein Zimmer für ſich und bezahlen monatlich 1 fl. 60 kr. bis zu 2 fl. 
Miethe. Ledige Arbeiter bewohnen, je nach der Größe der Lokalitäten, 
zu dreien bis zu zwanzig je ein Zimmer und bezahlen pro Kopf 
und Monat 80 kr. Miethe. Arbeiter, die im Dorfe wohnen, müſſen 
für elende Wohnungen monatlich 5 fl. Miethe bezahlen. 

5 Es beſteht auch eine vom 1. Juni 1842 datirte Fabriksordnung, 
welche inzwiſchen wohl mancherlei Abänderungen erfahren hat. Den 
Beſtimmungen dieſer Fabriksordnung gemäß fallen die Strafgelder erſt 
dann der Krankenkaſſe zu, wenn alle den Fabrikgegenſtänden zufälliger⸗ 
weiſe oder durch Muthwillen zugefügten Schäden, deren Urheber 
nicht zu ermitteln find, gutgemacht ſind. Ferner heißt es darin: Neu 
eintretende Arbeiter unterliegen einer 14tägigen Probezeit, während 
welcher dieſelben ohne Kündigung entlaſſen werden können. Auch iſt 
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den Arbeitern nach „gepflogener Abrechnung“ der freiwillige Austritt 
aus der Arbeit geſtattet. Nun kommt es aber nicht ſelten vor, daß mit 
brauchbaren Arbeitern keine Abrechnung zu Stande kommt, und ſelbe 
hiedurch indirekt gezwungen werden, in der Fabrik weiter zu verbleiben. 
Folgende Lebensmittelpreiſe konnte ich ermitteln: 1 Kilo Rind- 
fleiſch 66 kr., Schmalz 84 kr., Auszugmehl 24 kr., Butter 1 fl. 20 kr., | 
Zucker 50 kr., Kaffee, mindeſte Sorte 1 fl. 50 kr.; 1 Klafter weiches 
Holz 7 fl., 1 detto hartes 9 10 fl. | 
CLXXI. Nieten- und Schraubenfabrik von Michael 
Volrath in Oberndorf a. d. Eben bei Herzogenburg. Da⸗ 
ſelbſt ſind etwa 80 Arbeiter beſchäftigt, von denen 20 Frauen und 
12 Kinder ſind; unter letzteren einige, welche das 14. Lebensjahr noch 0 
nicht erreicht haben, Frauen und Kinder werden zum „Schrauben⸗ 
ſchneiden“ verwendet. Arbeitszeit 11 Stunden effektive. Jedoch be⸗ 
kommen die Arbeiter Gelgenheit, zu Hauſe bis in die ſinkende Nacht 
weiter arbeiten, d. h. auch in ihrer Wohnung Schrauben ſchneiden 
zu können. Schloſſer erhalten 7, 8, 9 fl. pro Woche, 2 Mann 12 fl. 
Männliche Gewindeſchneider bekommen 4—5 fl., weibliche 3 bis 4 fl., 
Kinder 1 fl. 20 bis 1 fl. 50 kr. per Woche, Taglöhner 80 kr. 
pro Tag. Die Auszahlung erfolgt wöchentlich. Es beſteht eine 
Krankenkaſſe, in welche 5, 10 und 15 kr. wöchentlich eingezahlt werden. 
In Krankheitsfällen erhalten die Arbeiter durch längſtens 6 Wochen 
wöchentliche Beträge von 1 fl. 50 kr., 3 fl., resp. 5 fl. Arzt und 
Medikamente bezahlt die Krankenkaſſe. Leichenbeitrag 10 fl. — Die 
Arbeiterwohnungen ſind theuer, und beträgt die Jahresmiethe für ein 
Zimmer 40 fl. Die Lebensmittel werden durch den ſich immer mehr 
entwickelnden Zwiſchenhandel von Jahr zu Jahr theurer, dabei 
werden die Löhne immer kleiner. Die Folge davon iſt, daß die Arbeiter 
nur mehr ausnahmsweiſe an Sonntagen Fleiſch genießen können. Ueber 
die Behandlung, welche Hr. Volrath den Arbeitern zu Theil werden 
läßt, wird ſehr geklagt. | a 
CLXXII. Die Schloß- und Eiſenwaarenfabrik der 
Gebrüder Grundmann in Herzogenburg beſchäftigt 56 Ar⸗ 
beiter, darunter 8 Knaben. Arbeitszeit wie bei Volrath. Die Behand⸗ 
lung der Arbeiter iſt in dieſer Fabrik eine humane. Auch die Kranken⸗ 
kaſſeſtatuten find günſtigere, nachdem in dieſelbe 10 kr., event. 15 tra 
eingezahlt und in Erkrankungsfällen durch drei Monate 4 fl., resp. 
6 fl., und durch weitere drei Monate 2 fl., resp. 3 fl., pro Woche 
ausbezahlt werden. Knaben von 14 — 15 Jahren erhalten pro Woche 
3 fl. bis 3 fl. 60 kr., Taglöhner 5 fl., Arbeiter 6, 7—10 fl. u 
Die Arbeiter arbeiten im Akkord und bekommen für die Herſtellung 
von 1 Dutzend Schlöſſern 22 kr. Ein Arbeiter muß demnach in der 
Woche 480 —500 Schlöffer herſtellen, um einen Lohn von 8 fl. 80 kr. 
bis 9 fl. zu bekommen. Dabei muß er für die Beleuchtung ſelbſt Sorge 
tragen. | 1 
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9 Am meiſten wird über das Material geklagt, weil altes Eiſenblech 
Zur Verarbeitung gelangt, das ſo hart wie Stahl iſt, wodurch die 
Feilen ungemein abgenützt werden, was um ſo empfindlicher für den 
im Akkord arbeitenden Arbeiter it, als dieſelben ſelten ausgetauſcht 
werden. Die Arbeiter müſſen über die normale Zeit und an Sonn⸗ 
und Feiertagen arbeiten, um auf dieſe Weiſe höhere Löhne heraus⸗ 
zuſchlagen. 

CLXXIII. Stahlwaarenfabrik von Moritz Müller bei 
Herzogenburg. Beſchäftigt ſind daſelbſt 50 Perſonen, darunter 
6 Knaben von mehr als 14 Jahren. Effektive normale . 
10½ Stunden. Im Lohne Arbeitende erhalten 8, 9— 10 fl., Tag⸗ 
löhner 6 fl., Knaben 2 fl. 50 kr. bis 3 fl. pro Woche. Im Akkord 
Arbeitende kommen in der Woche auf 10, 12—15 fl. zu ſtehen. Die 
Löhne werden alle 14 Tage ausbezahlt. 

2 In die Fabrikskrankenkaſſe werden 10 kr. pro Woche eingezahlt, 
dagegen erhalten die Arbeiter in Krankheitsfällen durch 12 Wochen 
Beiträge von je 3 fl. und durch weitere 12 Wochen ſolche von je 1 fl. 
50 kr., ſowie die ärztliche Behandlung und die Medikamente koſtenfrei. 
An Sonn⸗ und Feiertagen wird nicht gearbeitet. Die Arbeiterwohnungen 
ſind ſehr theuer. Für eine Wohnung, beſtehend aus einem kleinen 
Zimmer und Küche, wird eine Miethe von 1 fl. pro Woche verlangt. 
Iſt das Zimmer etwas geräumiger, ſo iſt für die Wohnung eine Miethe 
von 1 fl. 25 bis 1 fl. 75 kr. pro Woche, alſo von 65 — 90 fl. 
‚pro Jahr, zu bezahlen; zieht man die angeführten Löhne in Betracht, 
ſo ſieht man, daß der Arbeiter ungefähr ein Viertheil ſeines Jahres⸗ 
einkommens zur Beſtreitung der Miethe opfern muß. 


CLXXIV. Die Maſchinen⸗ und Waggon-Reparatur⸗ 
Werkſtätte der k. k. Staatseiſen bahnen in Amſtetten be⸗ 
ſchäftigt circa 130 Perſonen. Normale Arbeitszeit 10 Stunden effektive. 
Zeitweiſe wird die Arbeitszeit auf 9 Stunden herabgeſetzt, dafür aber 
auch manchmal verlängert. Sonntags wird bis zu Mittag gearbeitet. 
Die Löhne werden von Mittwoch zu Mittwoch verrechnet und an den 
Samstagen ausbezahlt. Die Arbeiter werden nach Arbeitsſtunden be- 
zahlt, und erhält der Taglöhner 9 kr., der Profeſſioniſt 12 — 18 kr. 
für die Stunde. 

& Es beſteht eine Fabrikskrankenkaſſe, die von einer Lokalkommiſſion, 
beſtehend aus drei Beamten, drei Bedienfteten und drei Arbeitern, ver⸗ 
waltet wird. Die Krankenunterſtitzung dauert 4 Monate, in Aus⸗ 
nahmsfällen auch länger. Erkrankt ein Arbeiter, ſo erhält er die Hälfte 
ſeines normalen Lohnes als Krankheitsbeitrag. Wird aber die Krankheit 
durch einen Unglücksfall bei der Arbeit herbeigeführt, ſo erhält er eine 
Unterſtützung, welche zwei Dritttheilen ſeines normalen Lohnes gleich- 
kommt. Arzt und Medikamente werden von der Krankenkaſſe bezahlt. 


3 1 30 fl. 


Den Arbeitern iſt nicht geſtattet, einer zweiten 5 anzugehören. 
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Eine Kündigundsfriſt beſteht nicht, und können die Arbeiter zu 
jeder Stunde entlaſſen werden oder austreten. 

Für Wohnungen, beſtehend aus Zimmer und Küche, werden 
Monatsmiethen von 4 — 6 fl., für ſolche, beſtehend aus zwei Zimmern 
und Küche, 7—8 fl. bezahlt. 

Die Arbeiter beziehen ihre Nahrungsmittel zum nicht geringſten 
Theile aus Wien oder aus Steyr, wo ſie beſſer und billiger erhältlich 
ſind, als in Amſtetten. 


CLXXV. Die Landwirthſchaftliche Maſchinenfabrik 


in Oeting bei Amſtetten beſchäftigt 15 Arbeiter, manchmal auch 
deren 30. Die normale Arbeitszeit iſt eine 10ſtündige. Taglöhner er⸗ 
halten 1 fl. pro Tag, die Profeſſioniſten bekommen 1 fl. 30 bis 1 fl. 
50 kr. den Tag. Dieſe Fabrik ſcheint kein entſprechendes Betriebs⸗ 
kapital zu beſitzen, weil es vorkommt, daß die Arbeiter wochenlange 
auf ihren Lohn warten müſſen. 


CLXXVI. Die Maſchinenfabrik von Thophan in Wien 


erzeugt Dampfmaſchinen, Holzbearbeitungs- und Steinbohrmaſchinen 


und beſchäftigt circa 150 Arbeiter bei 10ſtündiger Normalarbeitszeit. | 


Folgende Wochenlöhne werden ausbezahlt: 


2 Dreher erhalten je fl. 18.— 6 Schloſſer erhalten je fl. 15.— 
1 " erhält vn 16.— 8 75 17 nn 13.5 
Ge, erhalten „ „ 4 „ 5 „ „ 12.— 
4 1 1 nn 13. — 4 1 17 nn 10. 80 


2 1 „ 11.40 
Schmiede erhalten 18 18 fl., Helfer 6— 13 fl., Tiſcher 15 — 16 fl., 
Gießer 13 — 20 fl., im Durchſchnitte f 

Die Gießer arbeiten meiſtens im Akkord, während die anderen 
Arbeiter im Lohne arbeiten. Hr. Thophan hält auf ſolide und präziſe 


Arbeit und verlangt deßhalb, die Arbeiter mögen lieber langſam, aber 


gut und verläßlich arbeiten. 


CLXXVII. In der Waggonfabrik in Hernals bei Wien 
arbeiten circa 700 Perſonen. Die Arbeitszeit iſt ſehr verſchieden und 


richtet ſich nach Bedarf. So kommt es vor, daß manchmal nur durch 
10 Stunden, dafür ein andermal durch 16 und 17 Stunden im 


Tage gearbeitet wird. Die Arbeiter werden nach Stunden bezahlt und 


erhalten pro Stunde 10— 17 kr. Vorarbeiter bekommen 19 —20 kr. 
und einer erhält 25 kr. per Stunde; die Löhne werden von Donners⸗ 


tag zu Donnerstag verrechnet und an Samstagen allwöchentlich aus⸗ 
bezahlt. 


Die Hilfsmaſchinen ſtehen ſo nahe aneinander, daß die Arbeiter 


ſich ſehr vorſichtig zwiſchen denſelben bewegen müſſen. 


Kündigungsfriſt beſteht de jure keine, und ſteht es der Fabriks⸗ 


leitung frei, die Arbeiter zu jeder ihr beliebigen Stunde zu entlaſſen. 


Wenn aber ein Arbeiter ohne vorhergegangene Kündigung aus der 
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Fabrik austreten will, bekommt er tagelang kein Zeugniß. — Gleiches 
Recht für Alle! 

1 CLXXVIII. Lokomotiv-Fabrik Groß⸗Jedlersdorf bei 
Wien. In derſelben find etwa 900 Arbeiter beſchäftigt. Die normale 
Arbeitszeit iſt eine 10ſtündige; doch wird gegenwärtig täglich um 
3 Stunden länger gerrbeitet. Etwa 75 Arbeiter bekommen circa 18 fl., 
450 12 fl., die übrigen 8 fl. in der Woche. Die Schutzvorrichtungen 
ſollen mangelhaft ſein. Die Arbeiter klagen über üble Behandlung. 


| Mühren⸗Schleſten. 
CXXIX. Das Janowitzer Eiſenwerk gehört zum 
Majoratsbeſitze des Grafen Hans Harrach, und waren in 
demſelben an 700 Perſonen beſchäftigt. Seit dem Monate Mai 1883 
ſcheint ſich der Eigenthümer entſchloſſen zu haben, den Betrieb ein- 
zuſtellen, und wurden auch die meiſten Arbeiter, welche bei der Nagel- 
ſchmiede, beim Drahtzuge, im Walzwerke und in den Eiſenſteingruben 
beſchäftigt waren, entlaſſen. Die Urſache dieſer Erſcheinung ſoll in der 
Wirthſchaft gewiſſer Fabriksbeamten gelegen ſein, welche dem Grafen 
Harrach ſehr hohe Arbeitslöhne verrechneten, in der That aber den Arbeitern 
Hungerlöhne auszahlten. Die Sache ſoll dadurch herausgekommen ſein, 
daß der Bruder des Majoratsherrn, Graf Ernſt Harrach, die in der 
Fabrik beſchäftigten Knaben um ihre Löhne befragte und endlich auf 
einen ſolchen traf, der ihm geſtand, daß kein Knabe mehr als 15 bis 
20, höchſtens 28 kr. pro Tag erhalte, daß ſie jedoch beauftragt ſeien, 
im Falle ſie um den Lohn befragt würden, denſelben genau doppelt 
ſo groß anzugeben, als er in der That ſei. Sehr wahrſcheinlich klingt 
dieſe Ueberlieferung, ſowie ſie uns berichtet wird, allerdings nicht. Eine 
Richtigſtellung von kompetenter Seite würde aber wünſchenswerth ſein. 


I; CLXXX. Maſchinenfabrik von Tatzl in Troppau. 
Daſelbſt ſind etwa 50 Arbeiter beſchäftigt, welche durch täglich 12 
effektive Stunden arbeiten, um einen Lohn von 5—8 fl. zu erhalten. 
1 CLXXXI. In der Maſchinenfabrik von Müller in 
Troppau beſtehen dieſelben Verhältniſſe, wie in der Hrn. Tabl ge⸗ 
hörigen. 5 

3 CLXXXII. Bauſchloſſerei von Schmatz in Troppau. 
Daſelbſt wird durch 11 Stunden täglich gearbeitet. Die Arbeiter er⸗ 
halten Löhne von 5—9 fl. und rühmen die humane Behandlung, 
welche ihnen zu Theil wird. Die Schmatz ſche Werkſtätte ſoll zu 
Troppau die unter den Arbeitern beliebteſte ſein. 


„ CLXXXOL Das Walzwerk zu Würbenthal iſt Eigen⸗ 
thum des Fürſtbiſchofs von Breslau und beſchäftigt 85—90 Arbeiter 
durch effektive 10 Stunden täglich. 

Schweißer erhalten in 14 Tagen Löhne von 10 — 17 fl., Hilfs⸗ 
arbeiter ſolche von 7— 12 fl., Friſcher bekommen 8—17 fl., die 


1 


Schloſſer erhalten einen Taglohn von 60 — 80 kr., Taglöhner 56 kr. 
Die Löhne der Eiſenarbeiter werden nach dem verarbeiteten Eiſen⸗ 1 
quantum berechnet und hängen ganz vom Gutachten des Fabriksver⸗ 
walters ab. Die Arbeiter wiſſen nicht, wie hoch ſich der Arbeitslohn 
pro Zentner Eiſen beläuft. Unter Anderm ſoll es ſich öfters ereignet 
haben, daß die Arbeiter ſür eine höhere Arbeitsleiſtung weniger be- 
kommen haben, wie für eine geringere. 
Auch in dieſem Etabliſſement ſcheint die Fabriksleitung gerne zu 
prunken, denn als der Fürſtbiſchof im Juli des Jahres 1883 die 
Fabrik beſuchte, erhielt jeder Arbeiter einen neuen Leinenanzug, damit 
er ſich anſtändig präſentiren könne, womit übrigens kein Tadel aus⸗ 
geſprochen werden ſoll. | 


Buhmen, | 

CERRXIV. In Sanıwald beſteht eine dem Baron 
Put hon gehörige Eiſengießerei, in welcher die Arbeiter bei | 
12ſtündiger effektiver Arbeitszeit 6— 10 fl. pro Woche erhalten. Da⸗ | 
ſelbſt iſt eine Sparkaſſe errichtet, in welche die Arbeiter Einlagen 
machen müſſen. Die wöchentlich zur Einlage gelangenden Summen 
werden ihnen vom Lohne abgezogen. Merkwürdigerweiſe weiß aber 
kein Arbeiter, wie viel ihm wöchentlich abgezogen wird und wie groß 
die für jeden Einzelnen eingelegten Kapitalien ſind. 4 


CLXXXV. In der Maſchinenwerkſtätte zu Reichenberg 
wird durch täglich 11 effektive Stunden gearbeitet; jedoch wird diefe 
Arbeitszeit „nach Bedarf“ verlängert. Schloſſer und Dreher erhalten 
70 kr. bis zu 1 fl., Vorarbeiter 1 fl. 30 bis 1 fl. 50 kr. per Tag. 
Gießer bekommen in 14 Tagen 14 20 fl. 4 

CLXXXVI In Rixdorf und Umgebung wird die 
Meſſerfabrikation hausinduſtriemäßig betrieben. Auch in dieſem 
Induſtriezweige ſind die Lohnverhältniſſe heutzutage ungünſtiger, wie 
vor 5 Jahren, als wir die erſten Erhebungen darüber brachten. Die 
Meſſerſchmiede bekommen die Meſſerbeſtandtheile bereits geſchmiedet, 
geſchliffen und polirt vom Unternehmer zugeſtellt und beſorgen nur 
mehr das Zuſammenſetzen der Meſſer. Handwerker, welche vor 5 Jahren 
fich bei dieſer Arbeit 12—15 fl. erwarben, bekommen heute höchſtens 
die Hälfte, ſo ſehr wurden die Löhne durch die Manipulationen der 
Zwiſchenhändler herabgedrückt, dabei müſſen die Arbeiter ſo lange als 
nur möglich arbeiten, 13—18 Stunden täglich. 

CLXXXVII. Die Mühlenbauanſtalt von Eduard Anton 
in Wernſtadt beſchäftigt etwa 40 Arbeiter. Arbeitszeit 12 effektive 
Stunden täglich. — Schloſſer erhalten 6— 7 fl., 1 5—6 fl. 
pro Woche. 


* 


Alpenlünder. 
CLXXXVIII. Maſchinenfabrik und Gießerei von J. 
Ign. Rüſch in Dornbirn (Vorarlberg). Effektive Mies 
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111 Stunden. Beſchäftigt ſind daſelbſt etwa 200 Arbeiter, welche 
1 fl. bis zu 1 fl. 70 kr. pro Tag erhalten. Jugendliche Arbeiter 
bekommen 50 —80 kr. pro Tag. Die Löhne werden allmonatlich aus⸗ 
bezahlt. Es beſteht eine Krankenkaſſe, in welche von Erwachſenen 50, 
von jugendlichen Arbeitern 25 kr. monatlich eingezahlt werden. Die 
Krankheitsunterſtützungen betragen 4fl., resp. 2 fl. pro Woche. Arzt und 
Medikamente werden von der Krankenkaſſe bezahlt. Am Ende jeden 
Jahres werden die allenfallſigen aus der Krankenkaſſe⸗Verwaltung 
reſultirenden Geldüberſchüſſe unter die Arbeiter vertheilt. Im Jahre 


1882 betrug dieſer Ueberſchuß 300 fl., der auch zur Vertheilung 


gelangte. 

2 Zum Vergleiche erwähnen wir ein benachbartes Schweizer 
Etabliſſement: 

CLXXXIX. Zu Rorſchach (Schweiz) beſteht eine mecha- 
niſche Werkſtätte von Laurer, in welcher etwa 500 Arbeiter 
beſchäftigt find. Daſelbſt werden die Stickmaſchinen für die Vorarl⸗ 
berger Stickerei⸗Induſtrie erzeugt. Die normale Arbeitszeit iſt eine 
II1ſtündige und erhalten die Arbeiter alle 14 Tage 50, 60, 80 und 
120 Franken, d. h. 12—30 fl. pro Woche. Die Auszahlung findet 
alle 2 Wochen ſtatt. 


CXC. Maſchinenfabrik von Egger und Moritſch in 
Villach. Arbeitszeit 10 effektive Stunden täglich. Beſchäftigt ſind 
daſelbſt 32 Arbeiter. Schloſſer bekommen 9— 12, Dreher 11-13, 
Gießer 10—12, Tiſchler 9— 10, Schmiede 11—12 fl. die Woche. 
Taglöhner erhalten 80 kr. bis 1 fl. 10 kr. pro Tag. Jugendliche 
Arbeiter bekommen anfänglich 30 kr. täglich, ſpäter 3—4 fl. wöchentlich. 
\ Geldſtrafen werden in der Höhe von 50 kr. bis zu 2 fl. ver⸗ 
hängt, wenn Arbeiter aus der Arbeit ausbleiben. | 

5 CXCl. Bleirohr-Fabrik von Egger in Villach. Auch 
an dieſer Unternehmung iſt der Reichsrathsabgeordnete Moritſch be= 
theiligt. 

Arbeitszeit: 11 effektive Stunden täglich. Taglöhner erhalten 
80 —90 kr., Tiſchler 1 fl. bis 1 fl. 10 kr. pro Tag, Schloſſer 10 bis 
12 fl., Schmiede 8—9 fl. pro Woche. Die Löhne werden allmonatlich 
ausbezahlt. | 

CXCII. Die Metallwaaren-Fabrif von Emil Neher 
in Seebach bei Villach erzeugt Kochgeſchirre. Beſchäftigt ſind 
daſelbſt 111 Arbeiter, davon 85 männliche. Arbeitszeit von 7 Uhr 
Morgens bis 9 Uhr Vormittags, dann von ¼ 10 bis 12 Uhr; 
hierauf 1 Stunde Mittagspauſe und Arbeit von 1 Uhr bis 3/4 Uhr 
Nachmittags. Nach einer weiteren ¼ſtündigen Pauſe wird bis ½ 7 Uhr 
Abends gearbeitet. Effektive Arbeitszeit demnach 10 Stunden täglich, 
doch wird ſehr häufig bis 11 Uhr Nachts, ja nicht ſelten die ganze 
Nacht hindurch und auch an Sonn- und Feiertagen gearbeitet. Wäh⸗ 
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rend der Inventur wird der Fabriksbetrieb jährlich durch 3Z—4 Tage 
eingeſtellt. 

Die Löhne werden alle 14 Tage ausbezahlt, und bekommen: | 
Metalldrucker 2 fl. 30 kr., Schloſſer 1 fl. bis 1 fl. 80 kr., Dreher 
1 fl. 30 bis 1 fl. 50 kr., Spängler 1 fl. bis 1 fl. 60 kr., Schmiede 
90 kr. bis 1 fl. 30 kr., Tiſchler 1 fl. 40 kr., Zimmerleute 1 fl., Tag⸗ 
löhner 40 — 70 kr., Frauen 40 —50 kr. pro Tag. | 

Die Arbeiter find Mitglieder der Klagenfurter Krankenkaſſe, 
welche ſie 21, resp. 5 kr. wöchentlich einzahlen. In Erkrankungsfällen 
bekommen ſie Beiträge von 80, resp. 35 kr. täglich. Leichenbeitrag AO fl. 

Die Schutzvorrichtungen ſind mangelhaft und kommen Verſtümm⸗ 
lungen der Arbeiter öfters vor. 

In Folge der herrſchenden Wohnungsnoth müſſen die Arbeiter 
oft ſtundenweit von der Fabrik wohnen. Die Monatsmiethen für 
1 Zimmer variiren zwiſchen 2 und 6 fl. und müſſen daher 3 bis 
10 Perſonen ein Zimmer bewohnen. 


en Gewerkſchaft in Pre vali (Kärnten). Bezüglich 
der Arbeitszeit wurde mir mitgetheilt, daß dieſelbe in der Regel eine 
eilfſtündige ſei, doch werde ſie nach Bedarf verlängert oder verkürzt. 
Bei normalem Betriebe werden folgende Durchſchnittslöhne pro 
Monat ausbezahlt: Schweißer erhalten 57 — 58 fl., Vorwalzer 49 bis 
50 fl., Walzergehilfen 1. Klaſſe 35 fl., 2. Klaſſe 30—32 fl., 3 Klaſſe 
26— 28 fl., Pudler-Vorarbeiter 60—65 fl., erſte Gehilfen 38—40 fl., 
zweite Gehilfen 30— 32 fl., Heizer 28—30 fl., alte Maſchinenwärter 
42 fl. Die bei der Feinſtrecke beſchäftigten Schweißer, Vorwalzer und 
Walzergehilfen erhalten um 4 —5 fl. monatlich mehr. Adjuſtirer er⸗ 
halten bei der Feinſtrecke 20—26 fl. monatlich. Bei der Grobſtrecke 
arbeiten die Adjuſtirer im Akkord und bekommen 25—50 fl. monatlich. 
In Schichten Arbeitende werden pro Schichte bezahlt und erhalten 
junge Maſchinenwärter 1 fl., Schloſſer 90 kr. bis 1 fl. 50 kr., Dreher 
90 kr. bis 1 fl. 80 kr., Keſſelſchmiede 90 kr. bis 1 fl. 30 kr., Tischler 
1 fl., Zimmerleute 80 kr. bis 1 fl. Herrſcht Mangel an Arbeit, ſo⸗ 
reduziren ſich die Löhne der Pudler, Walzer, Walzergehilfen, Adju⸗ 
ſtirer, Schweißer auf das Zweidrittelfache, eventuell auch auf die Hälfte 
der oben angeführten Summen. 
CXCIV. Drahtſtiftenfabrik in Graz. Arbeitszeit von 
6 Uhr Morgens bis 6 Uhr Abends. Pauſe 1 Stunde Mittags. 
Beſchäftigt ſind daſelbſt 450 Perſonen, davon 50 weibliche und 40 
in jugendlichem Alter ſtehende. Drahtzieher bekommen 9— 14 fl., 
Frauen 4—6 fl. wöchentlich, Profeſſioniſten 1 fl. 30 kr. bis 2 fl., 
Taglöhner 80 — 90 kr., jugendliche Hilfsarbeiter 30 —50 kr. pro Tag. 
Die Arbeiter ſind Mitglieder der allgemeinen Arbeiter-Kranken⸗ 
kaſſe und werden an dieſelbe auch die Strafgelder abgeführt. f 


Der erſte, die Textil⸗Induſtrie umfaſſende Theil unſerer 
ſtatiſtiſchen Erhebungen über die Lage unſerer Induſtrie⸗Arbeiter 
hat in weiten Kreiſen lebhaftes Intereſſe hervorgerufen. Die 
ſtarke Auflage des Separatabdruckes jener Darlegung war in 
14 Tagen vergriffen und wir find genöthigt, die Geſammtarbeit 
nach ihrem vorläufigen Abſchluſſe, der früheſtens im März 
erfolgen kann, in einer ungewöhnlich ſtarken Auflage erſcheinen 
zu laſſen. Uebrigens wird „Die materielle Lage des Arbeiter- 
ſtandes“, d. h. eine Enquete über dieſelbe, fortan eine ſtehende 
Rubrik dieſer Monatsſchrift bilden. | | 
. Es iſt dieſe rege Theilnahme einerſeits ein erfreuliches 
Symptom des erwachenden Verſtändniſſes für die dringende Noth⸗ 
wendigkeit ſocialer Reformen, anderſeits freilich auch ein Zeichen 
für das nur allzu begreifliche Befremden der induſtriellen Unter⸗ 
nehmerkreiſe über die in Oeſterreich ganz unerhörte Erſcheinung, 
daß eine ernſte und wiſſenſchaftliche Publiziſtik die Arbeiterverhält⸗ 
niſſe vom Geſichtspunkte des öffentlichen Intereſſes unter die Lupe 
analytiſcher Forſchung nimmt. Waren ſie doch bisher gewohnt, 
die lohnarbeitenden Volksklaſſen wie eine zu ihrer freieſten Ver⸗ 
fügung geſtellte Domäne zu betrachten; es für eine Indiskretion 
zu halten, wenn ein Dritter nach dem Ergehen eines ſo zahl⸗ 
reichen und wichtigen Volksbeſtandtheiles fragte. Einige ſeltſame 
Naivetäten “), die uns in Folge unſerer Enquete und unſerer Publi⸗ 


5 ) So z. B. ein vom Verein der öſterreichiſchen Baumwollen⸗Spinner 
in der „Deutſchen Zeitung“ vom 6. Febr. gegen mich erlaſſener Schmähartikel. 
Dort wird mir zum Vorwurfe gemacht, daß 2 Namen von Firmen unrichtig 
ſeien! Es ſollte mich ſehr wundern, wenn von den nahezu 300 Fabriken, 
auf welche ſich unſere Statiſtik erſtreckt und welche alle einzeln in Augenſchein 
genommen werden mußten, nicht wenigſtens 1 Dutzend unrichtig geſchrieben 
wären. Was hat das mit der materiellen Lage unſerer Arbeiter zu thun? 
N | 3° 


kationen zugekommen find, finden ihre Erklärung und Entſchuldig⸗ 
ung ſehr einfach in der Ueberraſchung jener Unternehmerkreiſe. | 
Haben ſich doch Handels- und Gewerbekammern gefunden, die in 
unſeren Veröffentlichungen eine „Aufreizung“ der Arbeiter finden 
wollten, während der erſte Schritt zur Beruhigung der verzwei⸗ 
felnden Arbeiter und zur Linderung ihrer Verbitterung gerade die 
Erkenntniß ſein mußte, daß ihre Lage Gegenſtand der öffentlichen 
Aufmerkſamkeit und Controlle geworden. Denn von der Kenntniß⸗ 
nahme durch die Publizität bis zur Abhilfe kann nur ein Schritt 
ſein. Unſeren beſcheidenen und privaten Feſtſtellungen und Publi⸗ 
kationen werden die der ſtaatlich eingeſetzten und autoriſirten 
Fabriksinſpektoren folgen, die manche Verhältniſſe beleuchten werden, 
welche uns unzugänglich bleiben, während wir bei unſeren ohne 
Unterbrechung fortzuſetzenden Enquéten wieder manche Aufſchlüſſe 
erhalten werden, die ſich den ſtaatlichen Faktoren entziehen. 

Uebrigens glauben wir, unſere Fortſetzung der „Arbeiter⸗ 
verhältniſſe“ nicht beſſer einleiten zu können, als durch die Worte, 
mit denen der aktive engliſche Staatsmann Chamberlain ſeinen 
bekannten Aufſatz in der »Forthnightly Review beginnt. Wenn 


Die Baumwollſpinner machen ſich ſehr luſtig darüber, daß ich nichts von der 
Technik ihrer Maſchinen verſtände. Allerdings habe ich nie prätendirt, die 
Technologie ſämmtlicher Induſtrien ſtudirt zu haben, über deren ſociale Ver⸗ 
hältniſſe ich mich äußere, ſpeziell habe ich den mir vorgeworfenen Paſſus des 
Dezemberheftes nicht ſelbſt verfaßt, ſondern ihn ausdrücklich dem Werke 
eines namhaften Statiſtikers entnommen, der ihn wieder von Marx hat und 
dieſer verdankt ihn den Berichten der engliſchen Fabrikinſpektoren. Alles 
Autoritäten, die ſich wohl mit dem Baumwollſpinner⸗Verein an Autorität 
meſſen können. Dieſem iſt die Zunahme der Produktivität ſeiner Maſchinen 
ſeit 1820 unbegreiflich. Die guten Herren ſind zweifelsohne erfahrener in Be⸗ 
rechnung ihres Reingewinnes, wie in der Geſchichte ihrer Technik: ſie wiſſen 
nicht, daß 1824 Roberts in Mancheſter die ſelbſtthätige Mulemaſchine (Sel- 
factor) erfunden und dadurch eine außerordentliche Steigerung der Produktion 
eines Menſchen herbeigeführt hat. | 
Die Herren Baumwollſpinner beſchuldigen dieſe Blätter der Uebertreibung. 
Nun, dann bitten wir, dieſe Beſchuldigung auch auf den neueſten Bericht der 
Wiener Handelskammer auszudehnen, welcher S. 256 berichtet, daß in der 
Baumwollſpinnerei ihres Bezirkes die Löhne variiren zwiſchen 4. 8 fl. bis 
2.8 fl. Das find einſeitige Angaben der Unternehmer; unſere, die wir von 
allen Seiten eingezogen haben, weichen nur wenig in pejus davon ab. — 
Mit Grobheit und Schimpfereien werden die Herren ſich ſchwerlich von der 
Verpflichtung loskaufen können, ihren Arbeitern gerechter zu werden wie bisher. 
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in hen hochkapitalitiſchen England die Einſicht Raum gewinnt, 


daß Vertheilung der durch Induſtrie-Arbeit gewonnenen Mehr⸗ 
werthe keine Privatangelegenheit der Unternehmer und Kapitaliſten 


allein fein darf, ſondern daß der Staat und die Geſellſchaft ein 


e e e A 


ER 


Lebensintereſſe dabei haben, und deßhalb wieder wie ehedem ein 
Wort dabei mitreden wollen, jo werden ſich wohl auch in Oeſter— 


reich die kapitaliſtiſchen Klaſſen daran gewöhnen, wenn ſich die 


öffentliche Aufmerkſamkeit ernſtlich mit der Lage unſeres arbeitenden 
Volkes beſchäftigt. Anſtändige Fabrikanten, welche in einer un⸗ 
ſittlichen Konkurrenz, die ſich auf ihre, auf der Arbeiter und auf 
der Konſumenten Koſten gleichzeitig bereichern will, ihren wahren 
Feind erkennen, begrüßen mit Dank die „ zu ihrem 


1 materiellen und moraliſchen Schutz. 


„Die ſociale Reform“, jagt Lord Chamberlain, „ iſt in der 


Luft. . . . Unſere Geſchichte weiſt keinen Zeitpunkt auf, in welchem 
der Reichthum und deſſen äußere Zeichen in ſolchem Maße vorhanden 
geweſen, noch niemals hat ein jo ausgedehnter und ſchamloſer Luxus 
geherrſcht, und niemals war das Elend der Armen intenſiver oder 
ihre Lebensverhältniſſe hoffnungsloſer und tiefer geſunken. 


Die Zunahme des jährlichen Einkommens der Nation während 


der letzten 20 Jahre wird auf 600 Millionen geſchätzt, aber noch 
immer muß beinahe eine Million Menſchen von den Gemeinden 
unterſtützt werden, und Millionen Anderer find dicht daran, jener 
Unterſtützung zu bedürfen. Der ungeheure Reichthum, den der mo— 
derne „Fortſchritt“ geſchaffen, hat ſich in einzelnen Taſchen geſammelt; 


einzelne Individuen und Klaſſen find reicher geworden, als es die 
ärgſte Habſucht träumen konnte, und bemühen ſich, neue Wege zu 


finden, um das Geld anzulegen, das ſie nicht für ſich verwenden 


können. Aber die große Mehrzahl der Produzenten hat keinen ver— 
hältnißmäßigen Antheil von dem Wohlſtande erhalten, den fie ſchaffen 
geholfen, während ein Prozentſatz der Bevölkerung, welcher jener 
der ganzen Metropole gleichkommt, dauernd in einem Zuſtande 
äußerſter Entblößung und Verelendung verharrt. 


Darf man ſich nun wundern, wenn von Zeit zu Zeit das Murren 


der Unzufriedenheit und ſelbſt Laute ungeduldigen Zornes vernehmbar 
werden? Was für Menſchen müßten dieſe Millionen von Armen fein, 
wenn ſie jene ſelbſtgefällige Ausſtellung des Ueberfluſſes und der Be⸗ 
quemlichkeit, welche ſich fortwährend vor ihnen bläht, ohne Neid und 
Zorn ſehen könnten, wenige hundert Meter von den ungeſunden 
Höfen und Gaſſen, in welchen ſie dichtgedrängt Obdach und Wärme 
ſuchen ohne die geringſte Lebensannehmlichkeit und in ſtündlicher Angſt 
um den allernothwendigſten Unterhalt. 
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Der Ruf der Verzweiflung iſt faſt noch unartikulirt, aber dieß 
wird nicht immer ſo bleiben. Mehr und mehr kommt die Noth der 
Armen zum Ausdrucke; die Mittel zur Abhilfe werden laut und 
lauter berathen. Die große Verbreitung ſolcher Bücher, wie »Progress 
and Povertyé« von Mr. Henry George, und der Beifall, welchen 
ſeine Vorſchläge unter den arbeitenden Klaſſen gefunden haben, ſind 
bemerkenswerthe und warnende Thatſachen. Wenn nicht bald etwas 
geſchieht, um den wachſenden Zeitbedürfniſſen nachzuhelfen, können 
wir es noch erleben, daß ſo wilde Theorien und ſo ungerechte Me⸗ 
thoden, wie die jenes amerikaniſchen Oekonomiſten, das Glaubens⸗ 
bekenntniß einer nicht unanſehnlichen Zahl der Wählerſchaft werden. 

Der Genuß des Reichthums und der Muße iſt kein Verbrechen, 
aber ein dadurch begünſtigtes Daſein iſt keineswegs ohne Verant⸗ 
wortung. Durch Berückſichtigung dieſer Verantwortung können ſich 
die Reichen noch vor den Gefahren ſchützen, welche ihnen drohen, 
aber die Zeit der Trägheit und Gleichgiltigkeit ſchwindet raſch . . . 
Diejenigen, welche dieſe Lehre jahrelang ohne Erfolg gepredigt haben, 
können ſich nun zu dem in jüngſter Zeit bemerkbaren Erwachen des 
öffentlichen Gewiſſens Glück wünſchen. 

. . Man möge nicht überſehen, daß die elenden Wohnungen 
der Armen nur eine Seite der allgemeinen Lage eines großen Theiles 
der Bevölkerung bilden. Armuth, Unwiſſenheit und Verbrechen ſind 
die andern Faktoren. Alle hängen unter einander zuſammen und jeder 
derſelben kann die entſcheidende Urſache des andern fein. Deßwegen 
müſſen die Heilmittel ſo mannigfach als das Leiden ſein, und jede 
Reform, jede Beſtrebung, welche auf einen dieſer Faktoren günſtig 
einwirkt, wird ſicher dazu beitragen, den anderen abzuhelfen. Be⸗ 
mühungen zur Hebung des religiöſen Sinnes und der Mäßigkeit, die 
Geſetzgebung, Privat-Wohlthätigkeit und philantropiſcher Eifer haben 
jedes ſeine eigene Aufgabe. Aber eine wenigſtens gleichgroße Wichtigkeit 
muß den Beſtrebungen beigelegt werden, welche den Zweck verfolgen, 
Unterricht und Erziehung Allen zugänglich zu machen, ſowie jenen, 
welche eine gerechtere Vertheilung des nun fo ungleich 
mäßig vertheilten Reichthums bewirken, und Den jeni⸗ 
gen, welche dieſen Reichthum ſchaffen, einen größeren 
Antheil der Früchte ihrer Arbeit ſichern wollen.“ 

So ſpricht man heute in England, ſo ſpricht ein engliſcher 
Miniſter; in Oeſterreich, wo die ſociale Reform weitaus leichter 
durchzuführen ſein wird, haben wir dieſe Gedanken ſchon vor 
einem Dezennium ausgeſprochen. Jetzt iſt die Zeit da, ſie zu ver⸗ 
wirklichen, und je früher man damit beginnt, deſto vorſichtiger, 
deſto ſchonender kann die Reform durchgeführt werden. 

Wir gehen zur Fortſetzung unſerer Statiſtik über. 


N CXCV. Im alten Walzwerke der Südbahn zu Graz 
ſind etwa 400 Arbeiter beſchäftigt. Die Arbeitszeit iſt von 6 Uhr 
Morgens bis 6 Uhr Abends. Mittagspauſe 1 Stunde. Ueber die 
Lohnverhältniſſe konnte ich nichts erfahren. Die Fabriksleitung ſcheint 
ſich in ängſtliches Geheimniß zu hüllen, ſo daß die Arbeiter keinerlei 
Auskünfte ertheilen. Seitdem Hr. Prohaska die Fabriksdirektion 
übernommen hat, wurden alle alten Arbeiter entlaſſen, darunter etwa 
50, die ſchon durch mehr als 20 Jahre der Fabrik angehörten, 

und ihre Beiträge an die Kranken- und Invalidenkaſſe regelmäßig 
abgeführt hatten. Die Entlaſſung traf dieſelben um ſo empfindlicher, 
als fie nahe daran waren, Anſprüche an die Invalidenkaſſe machen 
zu können. Arbeiter, welche das 40. Lebensjahr überſchritten haben, 
werden nicht aufgenommen. 


N CXCVI. Maſchinenfabrik der alpinen Montan⸗ 
geſellſchaft in Graz. Beſchäftigt ſind daſelbſt circa 600 Arbeiter 
durch täglich 11 effektive Stunden. Etwa 300 Arbeiter erhalten 90 kr. 
bis 1 fl. 10 kr. täglich, die übrigen 1 fl. 20, 1 fl. 60 kr. bis zu 
2 fl. pro Tag. Die Arbeiter gehören der allgemeinen Arbeiter-Kranken⸗ 
kaſſe an und werden derſelben auch die Strafbeträge zugeführt. 


CXCVII. Das Donawitzer Eiſenwerk gehört ebenfalls 
der alpinen Montangeſellſchaft an. Beſchäftigt find daſelbſt 
etwa 1300 Arbeiter, darunter etwa 100 jugendlichen Alters, bei 
normaler 10ſtündiger Arbeitszeit. Dieſelbe wird jedoch nach Bedarf 
verlängert und müſſen Keſſelſchmiede Tag und Nacht an Sonn- und 
Werktagen oft durch 20 —24 Stunden ununterbrochen fortarbeiten. 
Durch die Ueberanſtrengung der Arbeiter werden Unglücksfälle ver- 
urſacht. So z. B. iſt der Arbeiter Andreawitſch in Folge von Ueber⸗ 
anſtrengung um's Leben gekommen; der Arbeiter Lichtenecker hätte 
ebenfalls Ueberſtunden machen ſollen, konnte aber dieſem Anſinnen vor 
Ermattung nicht nachkommen und wurde entlaſſen. In feiner Ver⸗ 
zweiflung ſtürzte er ſich in's Waſſer und ertrank. 
. Dabei werden ſehr viele und recht harte Geldſtrafen verhängt. 
Kommt z. B. ein Arbeiter um 5 Minuten zu ſpät und ſteht bereits 
ein Erſatzmann beim Ofen, ſo werden ihm 2 fl. vom Lohne abgezogen. 
5 Folgende Taglöhne werden bezahlt: 3 Modelltiſchler erhalten je 
fl. 88 kr., Bautiſchler 1 fl. 30 bis 1 fl. 40 kr., Schloſſer, 
Zeugſchmiede und Dreher 1 fl. 21 kr., 1 fl. 30 kr., 1 fl. 40 kr., 1 fl. 
8 kr., 1 fl. 57 kr., 1 fl. 66 kr., 1 fl. 88 kr., ein Zeugſchmied und 
ein Waagſchloſſer je 3 fl., Keſſelſchmiede bekommen 1 fl. 12 kr. bis 
1 fl. 75 kr., Schweißer 3 fl., Schweißergehilfen 2 fl., Pudler 3 fl. 
50 kr. bis 4 fl., Luppenradler 1 fl. 2 bis 1 fl. 22 kr., Luppen⸗ 
walzer 2 fl. 70 kr., jugendliche Arbeiter 50 kr. und darüber, Gießer 
1 fl. 70 kr. bis 2 fl., Maſchinenwärter 1 fl. 12 kr. bis 1 fl. 48 kr. 
Bergarbeiter bekommen monatlich 20 —40fl., im Taglohne 50 bis 75 kr. 
Im Akkord Arbeitende erhalten 1 fl. 10 bis zu 1 fl. 60 kr. pro Tag. 


en 


Intereſſant iſt der Bericht über das Zutaten der Wahl 
des vom Reichsrathsabgeordneten Pacher von Theinburg dem öſterr. 
Abgeordnetenhauſe vorgeführten Experten Reißner. Dieſer Bericht möge 
hier Platz finden, damit man lernen könne, wie man es anzuſtellen 
hat, wenn man einen „wohlwollenden Experten“ braucht. 

Zu Donawitz iſt eine Werksbruderlade, welche von einem Aus⸗ 
ſchuſſe, beſtehend aus 18 Mitgliedern, verwaltet wird. An dieſen 
Ausſchuß erging am 28. April 1883 die Aufforderung, ſich um 3 Uhr 
Nachmittags zuverläſſig zu einer dringenden Sitzung zu verſammeln, 
der Generaldirektor Frey ſei hier und wolle mit dem Ausſchuſſe ver⸗ 
handeln. Nach 2½ Stunden langen Wartens wird endlich die Sitzung 
mit der Erklärung eröffnet, daß der Generaldirektor fortfahren mußte, 
um des andern Tages in Wien einzutreffen und daher den Verhand⸗ 
lungen nicht beiwohnen könne. Nun wurde den Anweſenden der Zweck 
der Einberufung mitgetheilt und ihnen bedeutet, daß, da keine Zeit 
mehr zur Einberufung einer Verſammlung behufs Vornahme der Wahl 
von Experten ſei, und der Experte mit dem nächſten Zuge ab⸗ 
fahren müſſe, die (der Fabriksdirektion genau bekannten) Ausſchüſſe 
aus ihrer Mitte einen ſolchen wählen möchten. Auf dieſe Weiſe 
bekam Leonhard Reißner 3, Andreas Frei 2 und Daniel Reiſinger 
2 Stimmen. Reißner wurde denn auch zur Generalexpertiſe nach 
Wien geſendet und von Hrn. v. Pacher derſelben mit den Worten 
vorgeſtellt: „Der Betreffende kann alſo als aus der Wahl der ge⸗ 
ſammten Arbeiterſchaft dieſes Unternehmens hervorgegangen angeſehen 
werden.“ — Abgeſehen davon, daß Reißner einer der beſſer ſituirten 
Arbeiter iſt, ſo geſtand er noch dazu in ſeiner Naivetät vor Zeugen, 
daß ihm ſein Direktor „ſchon geſagt, was er auszuſagen habe“. 


CXCVIII. Eiſenwaarenfabrik von Baron Löwenthal 
und H. v. Schmidt in Waſendorf. In dieſer Fabrik wird 
Dachblech, Löffelblech, Knopfblech ꝛc. von 230 Arbeitern erzeugt; 
darunter 10 Frauen und 10 Kinder im Alter von über 14 Jahren. 
Die Knaben werden zum Verzinnen, zum Schmieren der 1 
als Handlanger bei Maurer- und Schloſſerarbeiten verwendet. 

Die Arbeitszeit iſt eine 12ſtündige. Die Löhne ſind verhältniß⸗ 
mäßig gute und werden ſolche von 80 fl. pro Monat ausbezahlt. 
Im Mittel erhalten Arbeiter 50—60 fl. pro Monat. Minderbefähigte 
Leute bekommen 20—25 und 30—40 fl. monatlich. Frauen erhalten 
meiſtens 15, jugendliche Hilfsarbeiter 10—11 fl. per Monat. Tag 
löhner erhalten meiſtens 80 kr. per Tag, doch gibt es Manche, die 
auch 1 fl. bekommen. Die Löhne werden am 15. jeden Monats aus⸗ 
bezahlt. An Sonn- und Feiertagen werden allenfalls nöthige Repa- 5 
raturen beſorgt, ſonſt wird an dieſen Tagen nicht gearbeitet. Frauen 
werden nicht dazu verhalten, bis zur Niederkunft zu arbeiten. F 

Die Arbeiter bekommen Wohnungen von Fabrikswegen, als 
deren Miethe fie 4 pCt. des Lohnes zahlen. 


Be. 


. Geldſtrafen werden nur r für Raufereien in der Cantine, und bei 
4 Walzenbrüchen verhängt. Die Arbeiter ſagen, daß ſie über die ihnen 
9 zu Theil werdende Behandlung nicht zu klagen haben, bedauern jedoch, 

daß ihnen verboten ſei, ſich Getränke in Gebünden einzulagern, wo— 

durch ſie gezwungen würden, ihre Bedürfniſſe in der Cantine zu decken. 

Möchten alle unſere Induſtriearbeiter keine größeren Beſchwerden haben. 

f CXCIX. Eiſen⸗, Puddel- und Walzwerk der alpinen 
Montangeſellſchaft Kindberg. Erzeugt wird daſelbſt Walz: 

Eiſen, Telegraphendraht, Gußwaaren, Commercialdraht, Drahtſtifte. 

Beſchäftigt find daſelbſt je nach Bedarf 3 400 Perſonen, davon 
2530 Frauen und 15—20 Kinder, meiſtens über 14 Jahre alt. 

1 Die normale Arbeitszeit iſt eine 12ſtündige, doch wird dieſelbe 
nach Bedarf“ verlängert und beſteht keine Mittagspauſe. 

. Die Löhne belaufen ſich in maximo auf 60— 80 fl. monatlich, 

im Mittel auf 35 — 40 fl. und auf 25 — 30 fl. in minimo. Frauen 
erhalten 60 kr., jugendliche Hilfsarbeiter 60 — 80 kr., Taglöhner 90 kr. 

den Tag. Die Auszahlungen finden monatlich am 28. ſtatt. 

® Es beſteht eine Krankenkaſſe, in welche 2 pCt. des Lohnes ein- 
gezahlt werden. In Erkrankungsfällen bekommen die Arbeiter die 
Hälfte ihres mittleren Lohnes als Unterſtützungsbeitrag. Leichen⸗ 

beitrag 20 fl. 

x Ferner beſteht ein Penſionsfond, aus welchem in der Fabrik 
arbeitsuntauglich gewordene Leute je nach der Größe ihrer Familie 
Penſionen in der Höhe von 3—5 fl. per Woche erhalten. 

9 Einigen Vorarbeitern iſt von Fabrikswegen freie Wohnung ein— 

geräumt, die übrigen Arbeiter müſſen in Privathäuſern wohnen und 

Monatsmiethen von 5—10 fl. bezahlen. Die Lebensmittel werden 
als ſehr theuer bezeichnet. 

* CC—CCHI Außer dieſem Werke beſtehen bei Kindberg 4 Sen⸗ 
ſenwerke, welche den Firmen J. Fränzl, J. Schmöller, A. 
Foürſt und Forcher gehören. Das größte iſt das Hrn. Fränzl ge- 
höbrige, in welchem 110 — 120 Arbeiter und 8 — 10 jugendliche Hilfs⸗ 
arbeiter beſchäftigt ſind. In den übrigen 3 Werken werden je 20 
bis 35 Leute beſchäftigt. 

a In dieſen 4 Senſenwerken beſteht eine Iiſtündige effektive Arbeits⸗ 
zeit. Mittagspauſe 1 Stunde. Die Löhne ſind in den Senſenwerken 
ungefähr dieſelben wie im Walzwerke. 

1 Bei Fränzl beſteht kein Penſionsfond; die Krankenkaſſe wird 
von einem Fabriksbeamten und zwei von den Arbeitern gewählten 
Ausſchüſſen verwaltet. Ein⸗ und Auszahlung wie im Walzwerke. 
In den übrigen Senſenwerken beſtehen keinerlei Krankenkaſſen. 

Bei Fränzl bekommt jeder Arbeiter ein Büchel, in welchem die 
Fabriksordnung, Feuerwehrordnung und die Krankenkaſſenſtatuten er- 
ſichtlich gemacht ſind. In den übrigen Fabriken Kindberg's beſteht 
nichts Aehnliches. Die herrſchende Wohnungsnoth bedingt es, daß 


die Arbeiter ſehr gedrängt wohnen und paarweiſe in einem Bette 


ſchlafen müſſen. 


CCIV. Eiſen waaren⸗Fabrik von Finze in Knittel⸗ 
feld. Erzeugt werden daſelbſt von 95 Arbeitern: Nieten, Schrauben, 


Schraubenmuttern u. dgl., ferner allerlei Eiſenbeſtandtheile für Pferde- 


geſchirre, Steigbügel, Charnierbänder, kurz Commercial-Eiſenwaaren. 


Von obigen 95 Arbeitern ſind 49 Männer, 31 Frauen und 15 Kinder | 


und jugendliche Arbeiter. 


Kinder unter 14 Jahren werden nicht aufgenommen. Es fol 
dieß dem Umſtande zuzuſchreiben ſein, daß die Arbeiter dieſer Fabrik 


Mitglieder der ſteiermärkiſchen Arbeiter-, Kranken- und Invaliden⸗ 
kaſſe ſind, welche ſtatutenmäßig keine Kinder unter 14 Jahren auf⸗ 
nimmt. 


Die normale Arbeitszeit iſt auf 11 effektive Stunden feſtgeſetzt, 


doch werden zuweilen täglich 2 Ueberſtunden gemacht, wenn viele 


Beſtellungen zu effektuiren ſind. 

Ein Schloſſer erhält den höchſten Lohn von 1 fl. 60 kr. pro Tag, 
die übrigen bekommen 90 kr. bis 1 fl. 20 kr., doch kommt es auch 
vor, daß Arbeiter am Ende der Woche nur 2—3 fl. auf die Hand 
bekommen. Frauen, Mädchen und Kinder bekommen 30 60 kr., 
Taglöhner 90 kr. für den Tag. 

Sämmtliche Arbeiten werden in Akkord gemacht, und die Fabriks⸗ 


leitung ſorgt, daß auch der Wochenverdienſt der beſonders leiſtungs⸗ 
fähigen und fleißigen Arbeiter die obengenannte Höhe nicht überjteige. 


Die Löhne werden an jedem Samstage ausbezahlt. 


Wie bereits oben erwähnt wurde, gehören die Arbeiter der Finze⸗ 


ſchen Fabrik der ſteiermärkiſchen Arbeiter-Kranken- und Invaliden⸗ 
kaſſe an. Die wöchentlichen Einzahlungen der Männer betragen 25, 
20, e Frauen und Kinder zahlen wöchentlich 12 kr. an die 


Krankenkaſſe. In Erkrankungsfällen bekommen die Arbeiter täglich 90, 


70, eventuell 50 kr. und die Frauen und Kinder 40 kr. Leichen⸗ 


beitrag 20 fl. 
Es wird über die Behandlung der Arbeiter geklagt, auch kommt 


es vor, daß die Arbeiter ſelbſt ſich Rohheiten gegen Kinder zu Schulden 
kommen laſſen. Gehen in ſolchen Fällen die Kinder klagen, jo ſollen 


ſie ſchwer Recht finden. 


Geldſtrafen werden für zu ſpätes Kommen in der Höhe von 


5 — 20 kr. verhängt; da nun manche Arbeiter / — / Stunden von 


der Fabrik entfernt wohnen, kommen ſie begreiflicherweiſe oft in die 
Lage, ſolche Strafen zu erhalten. Die Strafgelder fließen der Kranken⸗ 


kaſſe zu. 
Die Frauen arbeiten bis zur Niederkunft. 


Die Ventilation in den Arbeitsräumen iſt mangelhaft; die Ar⸗ 


beitsmaſchinen ſtehen ſehr knapp an einander, wodurch die Manipulation 
mit denſelben erſchwert wird und häufig Unglücksfälle vorkommen. 


Die Wohnungen der Arbeiter find klein. Zimmer von 3 Meter 
Länge, 3 Meter Breite, 21/, Meter Höhe werden von 4— 8 Perfonen 
bewohnt. Dann gibt es noch kleinere Zimmer und Dach-Manſarden, 
welche von ebenſo vielen en bewohnt werden. Außerhalb der 
5 Stadt exiſtiren Wohnungen mit Zimmern von 16—18 Quadratmeter 

Bodenfläche und 21/, Meter Höhe, in welchen 7—8 Perſonen wohnen. 

Der in ſolchen Zimmern auf eine Perſon entfallende Kubikinhalt 

Luft variirt demnach zwiſchen 75 und 250 Kubikfuß, beträgt alſo 
ungefihr 7 — ½ des für eine Perſon als erforderlich ermittelten 

normalen Luftquantums; dabei ſind dieſe Wohnungen theuer. 


| CCV. Waggonfabrik der Rudolfsbahn in Anittel- 

I feld. Beſchäftigt find dafelbit in den Werkſtätten etwa 300 und in 

den Materialdepots, im Heizhauſe, beim Oberbau etwa 150 Arbeiter. 

Frauen werden nicht verwendet, dagegen etwa 20 Lehrlinge, welche 

als Hilfsarbeiter und auch als Anſtreicher Dienſte leiſten. 

1 Die normale Arbeitszeit iſt eine 10ſtündige, doch werden in der 

| Aan 2 Ueberſtunden gemacht, ſo daß am Tage eigentlich durch 12 
Stunden gearbeitet wird. 

Die Löhne variiren zwiſchen ls und k fl. 70 kr. pro Tag. 

Arbeiten die Leute jedoch im Akkord und außer der normalen Zeit 
noch durch 2 Ueberſtunden, jo kommen ſie auf 2 fl. 75 kr. bis 3 fl. 

zu ſtehen. Lehrlinge erhalten 30 —60 kr., Taglöhner, Heizhaus⸗ 
ſowie Oberbau⸗ und Magazinsarbeiter 80 kr., 1 fl. und 1 fl. 20 kr. 

pro Tag. Die Löhne werden alle 14 Tage verrechnet, doch bekommen 
die Werkſtättenarbeiter an den Samstagen, die dem eigentlichen Zahl- 
tage vorangehen, à conto Zahlungen; die übrigen Arbeiter erhalten 
keine Vorſchüſſe und werden am 2. und 17. jeden Monats ausbe⸗ 
zahlt. Es beſteht eine von den Beamten der Fabrik verwaltete 

Krankenkaſſe, in welche 2 pet. des Lohnes eingezahlt werden. Im Er⸗ 

| krankungsfalle bekommen die Arbeiter die Hälfte ihres normalen 
Lohnes. Leichenbeitrag 30 fl. 

ö Die Arbeiter klagen ſehr über die Behandlung durch die Werk⸗ 
führer und Willkür der Werkſtättenleitung. Geldſtrafen in der Höhe 

des halben oder ganzen Taglohnes werden nicht ſelten verhängt. 

1 Die Arbeiter der Waggonfabrik bewohnen größere Zimmer wie 
jene der Finze'ſchen, weil ſie eben beſſer bezahlt werden und daher 
auch die Leiſtung eines höheren Miethzinſes vertragen. Die Miethe 
für eine Wohnung, beſtehend aus Zimmer von 16 —20 Quadrat- 

| meter Bodenfläche und Küche von 8—11 Quadratmeter Bodenfläche 

* und 3 Meter Höhe beträgt 7 fl. 50 kr. bis 8 fl. per Monat. Zimmer 
von 9 Quadratmeter Bodenfläche koſten 5 —6 fl. per Monat und 
werden von 3—9 Perſonen bewohnt. 

| Zu bemerken it, daß vom 7. November 1883 an die Arbeits⸗ 
zeit auf 8 Stunden reduzirt worden iſt, um das präliminirte Budget 
nicht zu überſchreiten. Einmal Ueberſtunden, ein andermal Arbeits⸗ 


u 


zeit unter dem Normale! Ich glaube, es ließe fich wohl die Arbeit 
ſo eintheilen, daß ſie gleichmäßiger verliefe, wenn ſchon einmal ein 
feſtgeſetztes Budget beſteht, nach dem man berechnen kann. Dem 
Privaten, der nicht in der Lage iſt, auf ein präliminirtes Budget 
rechnen zu können, kann man es nicht verargen, wenn er, um etwaigen 
momentanen Anforderungen zu entſprechen, die Arbeitszeit zeit- 
weilig zu verlängern trachtet, wenn aber eine Anſtalt a priori genau 
weiß, worauf ſie rechnen kann, ſo könnte ſie wohl darauf bedacht 
ſein, die Arbeiter gleichmäßiger zu beſchäftigen. Das heißt man 
eigentlich erſt eine Unternehmung leiten. e 


CCVI. Eiſenwaarenfabrik des Reichsrathsabgeord⸗ 
neten Haardt & Comp. in Knittelfeld. Erzeugt werden da- 
ſelbſt Emailblechgeſchirr, verzinnte Blechwaaren, Weißblechwaaren u. 
dgl. Beſchäftigt waren daſelbſt Ende Oktober 1883 193 Männer, 
110 Frauen und 51 Kinder, zuſammen alſo 354 Perſonen. 

Kinder unter 14 Jahren werden aus den bei Beſprechung der 
Finze'ſchen Fabrik angegebenen Gründen in dem Haardt'ſchen Etabliſ⸗ 
ſement nicht aufgenommen. Die effektive Arbeitszeit beträgt 10% 
Stunden täglich, doch werden auch Ueberſtunden gemacht. In den 
Emaillirwerkſtätten wird zeitweilig mit Wechſelſchichten Tag und Nacht 
gearbeitet. | 

Die Löhne werden 14tägig ausbezahlt und betragen für Arbeiter 
11—18, 16— 17 und 24 25 fl. Frauen erhalten 40 — 50 kr., 
jugendliche Hilfsarbeiter 30 kr., Taglöhner 70 kr. bis zu 1 fl. pro 
Tag. Die Arbeiter der Haardt'ſchen Fabrik gehören der ſteiermärkiſchen 
Arbeiter⸗Kranken⸗ und Invalidenkaſſe an und verweiſe ich bezüglich 
des Krankenkaſſeweſens auf den Bericht über die Finze'ſche Fabrik. 
Es ſoll in dieſem Etabliſſement ein Alterverſorgungsfond beſtehen, 
deſſen Einrichtungen aber nicht in Erfahrung zu bringen waren. Es 
iſt wenig vertrauenerweckend, wenn derartige Wohlfahrtseinrichtungen 
in Geheimniß verhüllt ſind. 

Geldſtrafen werden für zu ſpätes Kommen verhängt. Auch wird 
öfters an Sonn- und Feiertagen gearbeitet. Ueber die Behandlung 
wird geklagt. Die Schutzvorrichtungen ſind mangelhaft und werde 
die Arbeiter in Folge deſſen häufig verletzt. 

Die Arbeit iſt in den Emaillirwerkſtätten höchſt ungeſund, wel 
die Arbeiter den Dämpfen der Salzſäure, ſowie den anderen zung 
Beizen erforderlichen chemiſchen Subſtanzen ausgeſetzt ſind. 

Die von Hrn. Haardt für etwa 14 Parteien hergeſtellten Arbeiter x 
wohnungen find als geſunde zu bezeichnen; ein weiteres Wohnhaus 
für 30 Parteien ſoll im Bau begriffen ſein. Die er 
für eine ſolche Wohnung beträgt 5-6 fl. 

In dieſer Fabrik ſoll eine Einrichtung beſtehen, welche hier er- 
wähnt zu werden verdient. Sämmtliche an die Arbeiter in der Fa- 
brik einlangenden Briefe müſſen vom Poſtboten beim Portier über⸗ 


BR; 4 

geben werden; dieſer gibt ſie im Fabriksbureau ab, wo die „verdächtig 
erſcheinenden Briefe ohne Weiteres eröffnet und geleſen werden, und 
man genirt ſich nicht einmal, die Briefe den Adreſſaten eröffnet zu 
übergeben! 

5 Ein weiterer Uebelſtand iſt der, daß größere Arbeiten ſogenannten 
Partieführern übertragen werden, welchen es anheimgeſtellt iſt, Buben 
als Hilfsarbeiter zu verwenden. Nun kommt es häufig vor, daß 
ſolche arme Buben durch 14 Tage hindurch täglich um 3 Stunden 
länger, bis 10 Uhr Abends, arbeiten müſſen, ohne für dieſe Mehr- 
leiſtung auch nur mit einem Heller entſchädigt zu werden. Beſchwert 
ſich dann einer von ihnen beim Buchhalter, jo bekömmt er zur Ant- 
wort: „Der Partieführer hat ja das Geld für Dich bekommen“. Beim 
Partieführer bekommt er aber nichts und ſo muß er ſich's gefallen 
laſſen, umſonſt gearbeitet zu haben. | 


CCVII. Sen ſenwerke von Franz Zeilinger in Knittel⸗ 
feld und in der Gaal, 3 Stunden von Knittelfeld ent⸗ 
fernt. In Knittelfeld ſelbſt arbeiten etwa 20 und in der Gaal etwa 

30 Perſonen, darunter 5 Kinder, welche als Heizer und Hilfsarbeiter 
bei den Senſenpolirmaſchinen verwendet werden. Die Arbeitszeit iſt 
nicht nach Stunden bemeſſen, vielmehr muß ein beſtimmtes Tagwerk 
vollbracht werden. Dieſes Tagwerk beſteht in der vollkommenen 
Herſtellung von 200 ſogenannten neunhändigen Senſen oder von 
350 fünfhändigen. Eine neunhändige Senſe hat die Länge von neun 
in einer geraden Linie nebeneinander gelegten geballten Fäuſten. 
8 Der Vorgang bei der Arbeit iſt folgender: Der „Hammerſchmied“ 
beginnt ſeine Arbeit zwiſchen 8 und 9 Uhr Abends und arbeitet die 
Nacht hindurch bis des andern Tages um 11 oder 12 Uhr Mittags, 
je nachdem es ſeine individuelle Geſchicklichkeit fordert. Um 2 Uhr 
nach Mitternacht beginnt der „Eſſenmeiſter“ ſeine Arbeit und arbeitet 
durch 12 Stunden ununterbrochen bis 2 Uhr Mittags. Zwiſchen 
2 und 3 Uhr Morgens tritt der „Abrichter“ ſeine Arbeit an und 
arbeitet bis 3 oder 4 Uhr Nachmittags. Kurz die Arbeit iſt jo ein- 
getheilt, daß der Vormann eine beſtimmte Vorarbeit ſoweit fertig 
ſtellt, daß der Nachmann die bei der Herſtellung der Senſen nächſt⸗ 
folgende Operation ungehindert vornehmen kann. Arbeitspauſen be= 
ſtehen keine und muß bemerkt werden, daß die Arbeiter ſehr geſchickt 
ſein müſſen, um in der obenangeführten Arbeitszeit das zu leiſtende 
„Tagwerk“ vollbringen zu können. 
Der Eſſenmeiſter erhält pro Woche 10 fl., der Hammerſchmied 
9 fl., der Abrichter 8 fl. und freie Wohnung und Verköſtigung, die 
übrigen Arbeiter erhalten wöchentlich 2 fl. und freie Koſt — Wohnung 
nicht. Bei freier Wohnung, jedoch ohne Verköſtigung bekommen Eſſen⸗ 
meiſter 60 fl., Hammerſchmiede und Abrichter 50 fl., die übrigen 
Arbeiter 12 — 16 fl. den Monat. Taglöhner erhalten 80 kr. bis 1 fl. 
den Tag. Die Akkordarbeiten werden jährlich einmal und zwar zu 
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Jakobi, das iſt am 25. Juli abgerechnet, und ausbezahlt. In der 


Zwiſchenzeit bekommen die Arbeiter nur Vorſchüſſe. 


Es beſteht keine Krankenkaſſe und wird dem erkrankten Arbeiter 


gegebenen Falls nur die ärztliche Behandlung koſtenfrei zu Theil; 


| 
| 


die in den Senſenwerken arbeitenden Leute verdingen ſich auf 1 Jahr 


und wird zu Jakobi die Arbeit auf 1 Woche ſuſpendirt. Während 


dieſer Woche werden eventuell Perſonalveränderungen vorgenommen. 


In Folge dieſer in den Senſenwerken üblichen Einrichtung gelingt 


es einem im Laufe des Jahres frei werdenden Senſenarbeiter unge⸗ | 


mein ſchwer, irgendwo ein Unterkommen zu finden. 


CCVIII. Im Senſen werke von Karl Nierhaus in 


Mürzzuſchlag werden Senſen und Schaufeln erzeugt und ſind etwa 
30 Perſonen beſchäftigt, darunter 4 Knaben über und 1 Knabe unter 


14 Jahren. Die Arbeitsverhältniſſe ſind analog den im Knittelfelder 
Senſenwerke beſtehenden. Die Löhne werden monatlich ausbezahlt. 


Die Knaben werden in dem Werke ſehr hart angeſtrengt. Da 
der Hammer ununterbrochen ſchlägt und durch einen unrichtigen 
Hammerſchlag die ganze Schaufel zur Ausſchußwaaxe gemacht werden 


kann, ſo muß der Schaufelſchmied ungemein darauf bedacht ſein, keinen 


Hammerſchlag zu überſehen. Nachdem aber die weißglühenden Eiſen⸗ 


ſtücke von den Knaben a tempo zugetragen und die ganz oder theil⸗ 


weiſe ausgeſchmiedeten Schaufeln von denſelben wieder in Empfang 
genommen werden müſſen, nachdem ferner dieſelben Knaben auch das 
Feuer überwachen und trachten müſſen, daß jedes Eiſenſtück zur rich⸗ 


tigen Zeit weiß glühend wird, ſo kann man ſich denken, wie ſchwer 
dieſelben arbeiten, und zwar um ſo mehr, als ihre Arbeitszeit ebenſo 


lange wie jene der volljährigen Arbeiter dauert. 


CCIX. Das Senſenwerk von Maier in Waſſerberg 
beſchäftigt etwa 30 Perſonen; 5 Knaben über 14 Jahre befinden 


ſich darunter, welche als Heizer und Hilfsarbeiter der Schmiede und 


bei den Polirmaſchinen verwendet werden. 


Arbeits- und Lohnverhältniſſe wie im Senſenwerke zu Knittel⸗ e 
feld. Die Wohnungen find anftändig und wird hiefür eine Monats⸗ 5 


miethe von 5 —6 fl. entrichtet. 


Berg⸗ und Hüttenweſen. 


Wenn ich auch in Bezug auf Berg- und Hüttenweſen vorder⸗ 
hand nicht ſo umfangreiche Berichte veröffentlichen kann, wie in 
Sachen der Textil⸗Induſtrie, ſo dürfte das Wenige, was ich zu bringen 1 
in der Lage bin, dennoch geeignet fein, um zu zeigen, daß die Lebens⸗ 
verhältniſſe dieſer Arbeiter ſich durchaus nicht beſſer geftalten als jene 
der Arbeiter anderer ungünſtig geſtellter Induſtriebranchen. Das Bild 
menſchlichen Elends, welches uns die einſt ſo wohlorganiſirte und 


5 


blühende Montan⸗Induſtrie darſtellt, iſt um fo betrübender, als ſos 


gar die Staatsbergwerke fich noch nicht von dem Einfluſſe kapitali⸗ 
ſtiſcher Ausbeutungs⸗Tendenzen haben emanzipiren können. 


Berg bau. 

4 CCX. Steinkohlenwerk von Heinrich Freiherrn 
v. Draſche!) in Grünbach am Schneeberg Niederöſterreich). 
Beſchäftigt ſind daſelbſt etwa 300 männliche Arbeiter, welche in zwei 
Schichten Tag und Nacht arbeiten. Zu Mittag und zu Mitternacht 
iſt 1 Stunde Pauſe. Häufig kommt es vor, daß Arbeiter 24, ja 
36 Stunden hintereinander in Arbeit ſtehen. In 2 Schichten wird 
auch an Sonn⸗ und Feiertagen gearbeitet. 

Jugendliche Arbeiter im Alter von 15—16 Jahren erhalten 
50 kr., erwachſene 80 kr. bis zu 1 fl. pro Tag und müſſen davon 
noch die Koſten für Beleuchtung und Sprengſtoffe tragen. Die Löhne 
werden monatlich einmal ausbezahlt, doch iſt kein beſtimmter Zahltag 
feſtgeſetzt, vielmehr hängt es von der Convenienz des Bergwerkdirektors 
ab, ob die Löhne am 20., 24. oder 26. ausbezahlt werden. Nach⸗ 
dem aber Conto der Arbeiter am letzten jedes Monats abgeſchloſſen 
wird, jo geht aus dem Geſagten hervor, daß dem Arbeiter am Zahl- 
tage immer noch ein Guthaben für die in 20—26 Tagen geleiſtete 
Arbeit verbleibt. 

Es beſteht eine Bergwerksbruderlade, in welche 4 pCt. vom Lohne 
einbezahlt werden. In Erkrankungsfällen erhalten die Arbeiter 40 kr. 
den Tag. Die Unterſtützung wird eventuell durch 6 Monate gewährt. 
Leichenbeitrag 10 fl. Ferner beſteht eine Penſionskaſſe, welche jedoch 
dem Invaliden äußerſt ſpärliche Penſionen zahlt. So z. B. erhält 
ein Arbeiter, Namens Feik, der durch 20 Jahre im Bergwerke gear⸗ 
beitet hat, monatlich 5 fl. Eine Wittwe, Namens Wladika, deren 
Mann an der Cholera erkrankte und ſtarb, bekommt ſammt ihren 
6 Kindern monatlich 4 fl. 

Die Behandlung, welche den Arbeitern ſeitens mancher Bergwerks— 
beamten zu Theil wird, ſoll eine ingumane — nach Angabe der erſteren 
— ſein, wodurch das Intereſſe des Eigenthümers gewiß nicht ge— 
fördert wird. 

Geldſtrafen in der Höhe von 10 kr. bis zu 1 fl. werden ver⸗ 
hängt; doch kömmt es häufig vor, daß für ein- und dasſelbe Ver⸗ 
gehen manchmal 1 fl., zu andernmalen 2 fl. vom Lohne in Abzug 
gebracht werden. Es gibt Arbeiter, welche behaupten, daß derartige 


) Eine hieſige Wochenschrift imputirte uns ohne Weiteres — wir be⸗ 
greifen nicht, in welcher Intention! — eine ungerechte Connivenz gegen den 
Irhrn. v. Draſche, weil wir bei Schilderung der Verhältniſſe der Ziegelei⸗ 
Arbeiter bei Wien nicht geſagt hatten, daß die von uns geſchilderten Arbeiter⸗ 
baracke dem Frhrn. v. Draſche gehöre. Da dieſelbe aber ſaktiſch gerade nicht 
zu deſſen Ziegeleien gehörte und wir uns die zu unterſuchenden Etabliſſements 
nicht nach den Eigenthümern auswählen, ſo konnten wir es auch nicht ſagen. 
Wer wird denn immer bei einer großen gemeinnützlichen Arbeit nur jämmer⸗ 
liche Motive ſuchen! 


a 


Widerſprüche den Launen der Beamten beizumeſſen ſeien; ich konnte 
jedoch die Berechtigung oder Nichtberechtigung dieſer Annahme nicht 


feſtſtellen, weil nirgends eine Fabriksordnung angebracht iſt. 


Schutzvorrichtungen gegen Verletzungen der Arbeiter durch Ma⸗ 


ſchinen oder gegen Unglücksfälle beim Ein⸗ und Ausfahren ſind mangel⸗ | 


haft und fehlen in 2 Schächten gänzlich. Die Ventilation in den 
Gruben iſt mangelhaft. 


Die Wohnungen ſind klein und 0 entbehren der Küchen. 
Zimmer von 5 Meter Länge, 3 Meter Breite und 2¼ Meter Höhe 
werden meiſtens von verheiratheten Arbeitern bewohnt, die 3—5 


Kinder haben. 
Die Lebensmittel ſind theuer und koſtet 1 Kilo Fleiſch 64, 


Schmalz 80, Brod-Mehl 16, Semmelmehl 18 kr., Kaffee (ſchlechteſte | 


Sorte) 1 fl. 40 kr., Zucker 49 kr., Reis (ſchlechteſte Sorte) 28 kr., 
1 Metzen Kartoffel wird mit 2 fl. bezahlt. 


Es beſteht ein Arbeiter-Konſumverein, welcher von einem Beamten 


verwaltet wird, der die Lebensmittelpreiſe nach ſeinem Ermeſſen be= 


ſtimmt und kommt es in neuerer Zeit vor, daß gar kein Preistarif 


mehr aufgelegt wird. 
Galizien. 


CCXI. In der Nähe von Drohobycz befindet ſich das Dorf ö 


Stebnik, allwo eine k. k. Saline iſt. Ueber die Arbeitsverhältniſſe 
in der Saline ſelbſt konnte ich bis heute nichts ermitteln, dagegen 
wurde mir über die Verwendung der Bauern zu Magazinsarbeiten 
ein Bericht eingeſendet, der hier veröffentlicht werden muß, weil er 


ein Streiflicht auf das Elend der agrariſchen Bevölkerung Galiziens 
wirft. Mit der Aufſicht über die Herausgabe von Salz iſt ein Kon⸗ 
trollor betraut. Dieſer verwendet zum Verladen des Salzes 12 in 
der Umgebung wohnhafte Bauern als Packer und bezahlt denſelben 


für das Verladen und Verpacken von je 100 Salzſtöcken 4 kr. Ein 


Arbeiter iſt im Stande, wöchentlich etwa 5000 Salzſtöcke zu ver⸗ 
packen und kann ſich ſomit auf dieſe Weiſe etwa 2 fl. wöchentlich 
erwerben, wenn er fleißig iſt. . 


Zur Nachtzeit leiſten dieſe Bauern Nachtwächterdienſte, wofür ſie 


monatlich mit 5 fl. entlohnt werden; ſomit beläuft ſich das Wochen- 


einkommen derſelben auf etwa 3 fl. bis 3 fl. 25 kr., und doch fühlen 


ſie ſich glücklich, wenn ſie in der Saline eine Anſtellung bekommen. 


Dieſe Bauern ſind nämlich Beſitzer von ſo kleinen, meiſtens total ver⸗ 
ſchuldeten Grundſtücken, daß ſie von dem Ertrage derſelben abſolut 
nicht leben können und ſich daher zu allem Möglichen verdingen 
müf en. So ſchrecklich iſt die Noth unter den Armen, daß ſie, um 


eine Anſtellung als Packer zu erlangen, ſich die härteſten Bedingungen 


widerſtandslos auferlegen laſſen. 


Die in der Saline ſelbſt arbeitenden Arbeiter werden durch An⸗ 
drohung der Entlaſſung aus der Arbeit gezwungen, bei den Kafferen 
in 


(Werkführern) Wohnung zu nehmen und werden in niederen Räume 
lichkeiten von 5— 8 Quadratmetern Bodenfläche 20 und 
auch mehr Arbeiter eingepfercht! 

Was über die dort eingeriſſenen Mißbräuche berichtet wird, klingt 
geradezu unglaublich, wird aber als zuverläſſig verbürgt. Ich ziehe 
es indeſſen vor, die ſkandalöſen Thatſachen jetzt noch nicht im Detail 
zu veröffentlichen, ſondern es für den Moment bei der Andeutung 
für die Behörde und für die Schuldtragenden bewenden zu laſſen. 


| CCXII. Petroleum⸗(Ozokerit)-Gruben der galizi⸗ 

ſchen Kreditbank in Boryslaw (Galizien). Daſelbſt wird 
in 2 Schichten Tag und Nacht gearbeitet. Eine Partie Arbeiter hat 
von 5 Uhr Morgens bis 8 Uhr Abends, die zweite von 7 Uhr Abends 
bis 6 Uhr Morgens am Platze zu ſein, ſo daß in der Arbeit abſolut 
keinerlei Stockung eintreten kann. Arbeitspauſen beſtehen nicht. Zu 
Mittag dürfen die Arbeiter ſich nur einzelnweiſe niederſetzen, um ihr 
Mittagsbrod am Arbeitsplatze zu verzehren. Und ſelbſt dieſe kurze 
Spanne Zeit iſt ihnen nicht gegönnt, denn die ſtets fluchenden und 
ſchimpfenden Aufſeher treiben unſere „freien“ Arbeiter immer zur 
Arbeit an und laſſen fie ihre ſchmale Koſt nicht in Ruhe verzehren. 
Dabei bekommen die obertägig arbeitenden 30, 40, 50 bis 55 kr. 
den Tag, die in den Schächten arbeitenden 70 —80 kr. täglich. Die- 
ſelben Löhne werden für die 13ſtündige Nachtarbeit bezahlt. Ein 
obertägig Arbeitender erhält demnach pro Woche 3 fl. 30 kr. Lohn. 
Da aber die Lebensmittel in Boryslaw ſehr theuer ſind, müſſen die 
Arbeiter trachten, ihr Wocheneinkommen zu vergrößern. Zu dieſem 
Behufe arbeiten Manche zweimal in der Woche durch 38 Stunden, 
d. i. von 5 Uhr Morgens bis am andern Tage um 8 Uhr Abends 
ununterbrochen, um hiedurch ihr Wocheneinkommen auf 4 fl. 40 kr. 
zu erhöhen. 

Die Löhne werden 14tägig ausbezahlt, doch iſt die Einrichtung 
getroffen, daß die Kreditbank den Arbeitern ſtets einen Wochenlohn 
ſchuldig bleibt. Warum dieß geſchieht, iſt nicht gut einzuſehen, denn 
ſelbſt angenommen, daß der Arbeiter der Anſtalt irgend welchen 
Schaden zufügen würde, ſo kann ſich dieſelbe Deckung ſchaffen und 
ſelbſt, wenn ſie keinerlei Deckung für allenfallſigen Schaden fände, 
ſo riskirt doch auch der Arbeiter häufig ſeinen Arbeitslohn, wenn 
eine Unternehmung fällt. 
| Es beſteht eine „Bruderlade“, in welche 2 pCt. des Lohnguldens 
einzubezahlen ſind. In Erkrankungsfällen erhält der Arbeiter per 
Tag 30 kr. Krankengeld, jedoch nicht ſogleich; auch hier bleibt man 
ihm ſchuldig, und der Arzt beſucht den Kranken nicht eher, als bis 
er einen vom Chef unterfertigten Aufforderungsſchein zugeſtellt be- 
kommt, was oft erſt 2 — 3 Tage nach der Erkrankung des Arbeiters 
geſchieht. Wenn man bedenkt, daß viele Krankheiten im Anfange leicht 
behoben werden können, fo ſollte man glauben, daß die Krankenkaſſe⸗ 
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verwaltung ein Intereſſe haben dürfte, in Krankheitsfällen den Arzt | 
ſobald als möglich zu verſtändigen, und zwar ſchon vom wirthſchaft⸗ 


lichen Standpunkte aus genommen, vom menſchlichen gar nicht zu 
reden. Die Krankheitsbeiträge werden von den Werkführern, Kaſſiere 
genannt, den Arbeitern abgezogen und von der Unternehmung ohne 
alle Kontrolle von Seite der Arbeiter verwaltet. Auch bei der Ein⸗ 
hebung der Krankengelder wird ſehr häufig der Arbeiter vor die Alter- 


native geſtellt, entweder ſich ein Unrecht gefallen zu laſſen oder zu 
— gehen. Manche „Kaſſiere“ ziehen ihnen nämlich mitunter ſtatt 2 pCt. 


oft 8 — 10 pCt. vom Arbeitslohne ab. Solche Abzüge werden „Kaſſier⸗ 
geld“ genannt. Nicht genug damit, daß dieſe Arbeiter von der Borys⸗ 


lawer Unternehmung exploitirt werden, müſſen ſie ſich's noch gefallen 


laſſen, von ihren unmittelbaren Vorgeſetzten, den „Kaſſieren“, ausge- 
beutet zu werden. Die Aufſeher ſind nämlich auch die „Koſtgeber“ - 


der Arbeiter; es wird glaubwürdig verfichert, daß z. B. ein Brod, 


welches Erſteren 18 kr. koſtet, den Arbeitern mit 35 kr. berechnet "| 


wird. Dabei müſſen die Arbeiter den Kaſſierern alle häuslichen Ar⸗ 
beiten unentgeltlich verrichten. Es wäre gewiß an der Zeit, daß die 


Kreditanſtalt dieſen ſchreienden Mißbräuchen mancher ihrer Ange⸗ 


ſtellten ein definitives Ende machte! 
CCXIII. Kohlenwerk in Oberleutensdorf von Eichler. 


Arbeitszeit von 6 Uhr Morgens bis 6 Uhr Abends und von 6 Uhr 


Abends bis 6 Uhr Morgens. Es arbeiten die Arbeiter nämlich in 


2 Schichten. Zu Mittag und Mitternacht je eine Iſtündige Pauſe. 
An Sonntagen wird ſelten gearbeitet. Die niederſten Löhne betragen 
18, die mittleren 30, die höchſten 50—60 fl. den Monat. Aus⸗ 


zahlung monatlich einmal. 


Krankenkaſſe und Penſionsfond beſtehen, doch konnte ich keine 


genaueren Daten hierüber ermitteln. Die Arbeiter ſind zufrieden. 


CCXxIV. Ferner beſtehen 2 Gräfl. Waldſtein'ſche Kohlen⸗ 


werke bei Oberleutens dorf, wo die Arbeits- und Lohnverhält⸗ 


niſſe ähnlich den im Eichler'ſchen Bergwerke beſtehenden ſind. 


In Oberleutensdorf und Umgebung bewohnen die Arbeiter Privat⸗ 8 
häuſer und bezahlen für kleine Wohnungen, beſtehend aus einem 
Zimmer, in welchem ſehr oft gekocht, gewaſchen und gewohnt wird, 


eine Jahresmiethe von 30 —50 fl. ö. W. 


CCXV. K. K. Silberbergwerk in Pribram (Böhmen). 
Im Waſchwerke iſt eine 12ſtündige, in den Gruben eine Sftündige 
Arbeitszeit eingeführt. Jugendliche Arbeiter von 14—19 Jahren er⸗ 
halten in der III. Klaſſe 20, in der II. 24, in der I. 28 kr. täglich; 
Säuberer im Alter von 19 — 25 Jahren und darüber in der 
III. Klaſſe 34, in der II. 38, in der I. 42 kr., Läufer 42 50, 
Heizer 64 — 75, Zimmerhäuer 70—80 kr. den Tag. Profeſſioniſten 
haben eine 12ſtündige Arbeitszeit und bekommen 15 — 25 fl. den Monat. 


Rear 


. 
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Die Löhne werden monatlich ausbezahlt und müſſen die Gruben⸗ 


e 


arbeiter die Koſten für Beleuchtung und Sprengmittel aus Eigenem 


decken. Ich habe mir eine Anzahl Lohnzettel verſchafft, welche hier 
angeführt werden mögen, weil ſie am beſten geeignet ſind, die Lohn⸗ 
verhältniſſe der Arbeiter zu illuſtriren. 
Vom Arbeiter A. beſitze ich 12 Monatslohnzettel. 
. AAA TEE EEE SS EEFTITEEGEER 


Laut Zettel _ Davon ab 5 
betrug 38 2 = aar 
fein EEE auf die 
Monats⸗ Sed sa = Hand 

lohn 88 8 
fl f kr. f. 

16.50 2.94 74 12.81 
12.— 2.96 50 8.54 
368 29 5.02 
le 2.68: 17 2.96 
13.20 2:12 60 .| 10.47 
15.— 3.60 62 10.77 
19.50 3.60 87 15.02 
10.80 | 2.15 | 48 8.17 
14.40 4.27 56 9.56 
* W930 
3 840 215 35 5.90 
13.— —.67 68 11.65 


Nimmt man aus dieſen Monatslöhnen das arithmetische Mittel, ſo 


ergibt ſich ein monatliches Durchſchnittseinkommen von 9 5 
oder von 31 kr. pro Tag. 


Von einem zweiten Arbeiter beſitze ich 6 Lohnzettel, in welchen 


die Löhne, die er in 5 Monaten in Geſellſchaft mit einem zweiten 
Arbeiter und jener, den er in 1 Monat in Geſellſchaft mit noch 
2 anderen Arbeitern bekommen hat, verzeichnet ſtehen. 


Aus⸗ 8 e Een Baar 
gewieſener für | e a die 
Verdienſt⸗ Perſonenſ ABS | SEE an 

betrag e ®e aan 

. e . 

42.90 2 6.10 2.02 34.77 

38.40 1a INT. 29.29 

40.80 2 6,77 1.587 32.15 

45.60 2 4.17 | 2.28 39.15 

41.60 2 5.50 | 1.99 34.11 

45.40 3 6.27 2.15 36.97 
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Das durchſchnittliche monatliche Einkommen diefer 2 Arbeiter in den 
erſtverzeichneten 5 Monaten beträgt demnach 16 fl. 94 kr. Oe. W., 
wenn man annehmen wollte, daß beide Arbeiter ſich in die Summe 
zu gleichen Theilen getheilt hätten. Nachdem aber der Partieführer 
(ich meine darunter jene Perſon, auf deren Namen die Lohnzettel 
lauten) wahrſcheinlich einen relativ größeren Antheil am Arbeitsertrage 
in Anſpruch nehmen dürfte, ſo iſt es klar, daß dann ſein Helfer oder 
ſeine Helfer (wenn deren mehrere ſind) um ſoviel weniger Lohn be= 
kommen können, je mehr eben der „Partieführer“ in Anſpruch zu 
nehmen berechtigt wird. 

Im zuletzt verzeichneten Monate würden auf die Perſon 12 fl. 19 kr. 
entfallen. Nimmt man aber an, daß dem Partieführer 2 jugendliche 
Hilfsarbeiter III. Klaſſe zugewieſen worden ſind, welche ſehr mäßig 
entlohnt werden, ſo dürfte ſich für dieſen das Einkommen allerdings 
günſtiger geſtalten. Von einem dritten Arbeiter beſitze ich 3 Monats⸗ 
zettel, in welchen nach Abzug der Koſten für Beleuchtung, Spreng⸗ 
mittel und die Krankenkaſſe folgende 3 Reſtguthaben ausgewieſen 
werden: 79 fl. 44, 94 fl. 14 und 65 fl. 72 kr. Dieſe Summen re⸗ 
präſentiren den Monatslohn von 4 Arbeitern. 

Ein vierter Arbeiter bekam in 2 Monaten in Geſellſchaft mit 
einem zweiten nach Abrechnung aller Abzüge 29 fl. 78 und 24 fl. 96 kr., 
alſo 1 fl., eventuell 83 kr. per Tag für 2 Perſonen. 

Auf einen Lohnzettel wird der Monatslohn für 6 Perſonen aus⸗ 
gewieſen. Nach Abrechnung aller Abzüge betrug das Monatseinkommen 
von 6 Arbeitern zuſammen 96 fl. 52 kr. 

Außer den angeführten Lohnzetteln beſitze ich eine große Anzahl 
anderer, auf welchen die Löhne für einen, zwei, drei, vier und fünf 
Arbeiter verzeichnet ſtehen, doch würde es zu weit führen, hier ſümmt⸗ 
liche in extenso zu bringen; es genüge zu ſagen, daß aus denſelben 
hervorgeht, daß die Monatslöhne der Pribramer Arbeiter ſich inner⸗ 
halb der oben angedeuteten Grenzen bewegen. 

Aus den mir vorliegenden Lohnzetteln iſt weiter zu entnehmen, 
daß viele und hohe Geldſtrafen verhängt werden. Wie man ſieht, 
ſind die Löhne der im k. k. Silberbergwerk zu Pribram beſchäftigten 
Arbeiter ausgeſprochene Hungerlöhne, noch von der Zeit her, da die 
Staatsverwaltung in liberalen und allerliberalſten Händen war und 
„die ſociale Frage ſüdwärts von Bodenbach nicht exiſtirte“. 

Hoffentlich erleben wir eine baldige Aenderung dieſer Verhältniſſe. 


CCXVI. Kohlenbergwerk der oberbayeriſchen Berg | 
bau⸗Aktiengeſellſchaft in Bregenz (Vorarlberg). Beſchäftigt 
find daſelbſt 60—70 Arbeiter; die Arbeitszeit der ober Tag arbei⸗ 
tenden Leute iſt eine 12ſtündige; die in der Grube arbeitenden 
Schlepper und Häuer haben eine Sftündige Arbeitszeit, doch machen 
letztere Ueberſchichten und arbeiten dann nicht ſelten 16—24 Stunden 
ununterbrochen. Die Arbeiter erhalten für 100 Kilo Kohle 20 kr. 


Bi 


und können ſich bei fleißiger Arbeit im Monat 30 — 40 fl. erwerben. 
Sie müſſen jedoch darauf Acht haben, ſchieferfreie Kohle zu fördern, 
und verfallen andernfalls in Geldſtrafen von 50 kr. bis zu 2 fl. 
„Schlepper“ erhalten 80 kr. per Tag, Kohlenſortirerinnen 50 60 kr. 
CCXVII. Kohlenbergwerke bei Montona in Iſtrien. 
Dieſelben gehören der Trifailer Kohlenbergwerksgeſellſchaft. Früher 
gehörte das eine derſelben Baron Rothſchild; die Arbeitszeit ober Tag 
iſt eine 12ſtündige, in der Grube eine Sftündige; die ober Tag be— 
ſchäftigten Arbeiter bekommen 30 kr. bis 1 fl. per Tag, die in der 
Grube arbeitenden ſtehen im Akkord und bekommen 2035 fl. den 
Monat, je nach der Menge Kohlen, welche ihnen ihre Geſchicklichkeit 
und körperliche Kraft zu fördern geſtattet. Die ober Tag arbeitenden, 
ganz beſonders aber die in der Grube beſchäftigten Leute klagen un⸗ 
gemein über Benachtheiligungen am Lohne, welche ſie ſowohl dadurch, 
daß die „Hunde“ (bekanntlich die kleinen Waggons, nach welchen die 
Kohlen gemeſſen werden) einen größeren Kubikinhalt haben ſollen als 
angegeben wird, als auch durch Willkürlichkeiten bei der Auszahlung 
der Krankheitsbeiträge durch die Gewerkſchaftsbeamten erleiden. Eine 
Richtigſtellung dieſer Angaben wäre wohl ſehr angezeigt. 

Kinder unter 14 Jahren und Frauen werden nicht verwendet. 
Im Ganzen dürften 700 — 800 Arbeiter in den Gruben beſchäftigt fein. 

CCXVIII. Bleiweißfabrik von Ritter in Villach. 
Arbeitszeit 10 Stunden effektive. Die Löhne variiren zwiſchen 75 kr. 


und 1 fl. per Tag. Die Mehrzahl der Arbeiter erhält 80—85 kr. 


Die meiſten Arbeiter ſind krank und iſt die vorherrſchende Krankheit 
Bleikolik. 

CCXIX. Die meiſten Fabriken und Mühlen in der 
Nähe von Villach gehören dem Reichsrathsabgeord— 
neten Moritſch entweder ganz oder theilweiſe an. In 
jener Gegend iſt die unbedingt intereſſanteſte Anſtalt die Mennig⸗ 
fabrik, welche der Bleiberger Union und Hrn. Moritſch 
angehört. 

Beſchäftigt ſind daſelbſt 28—32 männliche Arbeiter, welche in 
2 Schichten à 12 Stunden arbeiten, ſo daß die Fabrik Tag und 
Nacht in Betrieb ſteht. Die Schichten löſen einander um 12 Uhr 
Mittags und um 12 Uhr Nachts ab, doch kommt es ſehr häufig vor, 
daß die Arbeiter durch 24 Stunden ununterbrochen arbeiten, dann 
durch 6 Stunden ruhen, um darauf neuerdings die Arbeit auf 18 
bis 24, eventuell auch noch mehr Stunden anzutreten. Vormittags 
iſt eine ½ſtündige und Nachmittags eine ½ſtündige Arbeitspauſe 
zugeſtanden, doch haben die Arbeiter es ſo einzurichten, daß die Ma⸗ 
ſchinen nicht ſtille zu ſtehen brauchen. An Sonn- und Feiertagen 
wird ebenfalls gearbeitet, nur zu Weihnachten und zu Oſtern wird 
auf einige Tage die Arbeit ausgeſetzt. 

Die Löhne belaufen ſich auf 80 kr. bis 1 fl. 10 kr. per Tag. 


che 


Davon müſſen die Arbeiter je 40 kr. für Koſt, Quartier und Fabriks⸗ | 


wäſche abgeben, weil fie von Fabrikswegen verköſtigt werden. Die 


Löhne werden halbmonatlich ausbezahlt. Arbeiter, welche ſehr 
viele Ueberſtunden machen, ſollen ſich im Monat bis zu 75 fl. er⸗ 


werben können. | | | 
Penſionsfond, Krankenkaſſe u. dgl. humanitäre Inſtitutionen be- 
ſtehen nicht, es wäre denn, daß man das weiter unten zur Beſprech⸗ 
ung gelangende Krankenhaus zu den „Wohlthätigkeitsanſtalten“ zählen 
wollte, dagegen klagen die Arbeiter ſehr über eine üble Behandlung. 
Geldſtrafen in der Höhe von 50 kr. bis zu 1 fl. werden ver⸗ 
hängt. Schutzvorrichtungen gegen Beſchädigungen der Arbeiter beſtehen 
keine; nur Leinwandlappen zum Verbinden des Mundes werden ver⸗ 
abfolgt. Die Arbeit iſt eine ſo geſundheitsſchädliche, daß in jeder 


Woche 4 — 10 Arbeiter (von 28—321!) erkranken. Leute, welche in 
dieſer Fabrik mehrmals erkranken, verfallen dem Siechthum. Wie ich 
bereits oben erwähnte, werden den Arbeitern Abzüge für Koſt und 
Wohnung gemacht. Die dortigen Wohnungen beſtehen in Zimmern, in 
welchen 7 — 10 Mann wohnen und die gerade jo groß find, daß die 


Betten nebeneinander Platz haben. Es beſteht keine Fabriksordnung. 
Früher wurden die durch das Minium vergifteten Arbeiter nach 
St. Veit in das Spital der barmherzigen Brüder gebracht. Weil aber 
ſelbſt dieſe billige Krankenpflege den Fabriksbeſitzern zu theuer zu 
ſtehen kam, wurde eine Wohnung gemiethet, in welche die erkrankten 


Arbeiter gebracht und von einem Taglöhner gepflegt werden. 


Dieſem Taglöhner fällt auch die Aufgabe zu, die erkrankten Arbeiter 
„ärztlich“ zu unterſuchen. Dieſe „ärztliche Unterſuchung“ beſteht 
darin, daß der Taglöhner die Secretionen „prüft“. Iſt dieſe Prüfung 


zu Ende geführt, ſo fertigt der Taglöhner ein Certifikat aus, welches 


dem Arzt nach Villach als „Parere“ zugeſendet wird. Darauf ſendet 
der Arzt auf Grund dieſes Parere jene Medikamente, die er für 
zweckmäßig erkennt, in die Miniumfabrik, ohne den erkrankten Arbeiter 
auch nur geſehen, geſchweige ärztlich unterſucht zu haben, was nur 
bei ſchwerkranken Arbeitern alle 14 Tage geſchieht. Die Kranken 


dürfen von der Fabrik aus von Niemandem beſucht werden. 


Die Verköſtigung der Arbeiter beſteht in Folgendem: Zum Früh⸗ 
ſtücke ½ Liter Milch und Brod; Vormittags um 1 kr. Speck und 


2 kr. Brod; zu Mittag Suppe, Fleiſch und Gemüſe. Hier iſt zu 
bemerken, daß ſämmtliche 32 Arbeiter und die Köchin zuſammen 
4 Kilogr. Fleiſch erhalten; Nachmittags um 1 kr. Speck und 2 kr. 


Brod; Abends Mehlſuppe oder Waſſerſuppe. Die erkrankten Arbeiter 
bekommen nur Suppe. Die Folge dieſer Zuſtände iſt, daß kein 
Arbeiter in dieſer Fabrik arbeiten will und daher großer Mangel 
an Arbeitskräften herrſcht. 


Allwöchentlich ſollen 5 — 10 Arbeiter kommen und gehen; meiſtens 
ſind es unterſtandsloſe Individuen, welche aus Furcht, abgeſchoben 


„„ 


zu werden, in die Miniumfabrik gehen. Landſtreicher ſollen durch 
die Gendarmerie gezwungen werden, in dieſer Anſtalt zu arbeiten. 
In der bereits oben erwähnten Bleirohrfabrik zu Villach iſt eine 
14tägige Kündigungsfriſt feſtgeſetzt. Ein Arbeiter wollte aus der 
Arbeit treten, ohne gekündigt zu haben, wurde jedoch dazu verurtheilt, 
ſeinen eingegangenen Verpflichtungen nachzukommen und durch 14 Tage 
weiter zu arbeiten. Nun wollte man aber den Arbeiter dazu ver⸗ 
halten, dieſe 14 Tage in der Miniumfabrik zuzubringen. Als er ſich 
weigerte, dieß zu thun und darauf beſtand, in der Bleirohrfabrik 
durch 14 Tage nachzuarbeiten, ließ ihn die Fabriksdirektion durch 
die k. k. Gendarmerie in die Miniumfabrik eskortiren, wo er auch 
durch 14 Tage bleiben mußte! 


CCXX. Bleibergwerk der Bleiberger Union. Mit⸗ 
eigenthümer: Reichsrathsabgeordneter Moritſch. Be— 
ſchäftigt ſind daſelbſt etwa 1200 Arbeiter, davon circa 800 männ⸗ 
liche, 300 weibliche und 100 Kinder, welche zum Erzſcheiden ver- 
wendet werden. Es werden auch Kinder unter 14 Jahren beſchäftigt. 
Die Arbeitszeit iſt auf 9 Stunden normirt, doch iſt es den Arbeitern 
geſtattet, auch länger zu arbeiten, d. h. an jedem zweiten Tage Ueber⸗ 
ſtunden zu machen, wenn ſie „Mehrverdienſt“ wünſchen. 

Für „Halbpenſioniſten“, d. h. Arbeiter, welchen aus der Bruder- 
lade eine kleine Unterſtützung zu Theil wird, iſt eine 11jtündige 
effektive Arbeitszeit feſtgeſetzt. Mittags 1 Stunde Pauſe, doch dürfen 
nur Halbpenſioniſten ſich zur Mittagszeit ausraſten. Sonntags wird 
in der Regel nicht gearbeitet. 

Knaben von 14 Jahren aufwärts erhalten im erſten Jahre per 

Tag 26 kr., in jedem darauf folgenden Jahre ſteigt dieſer Lohn um 
4 kr. per Tag, bis er die Höhe von 40 kr. erreicht. Rüſtige geſunde 
Männer, welche nicht „blau machen“, werden zu Hauern ernannt 
und erhalten 65 kr. per Tag. Fleißige Hauer bekommen Akkorde, 
doch find dieſelben nur dann vortheilhaft, wenn fie vom Glück be— 
günſtigt werden und auf viel Blei ſtoßen. Grubenzimmerleute erhalten 
70 kr., mindere Arbeiter 45 kr., Frauen 32 kr., Kinder unter 14 
Jahren 16 kr. den Tag. Schmelz- und Hüttenarbeiter bekommen bei 
ſehr angeſtrengter Arbeit monatlich 24 fl. 
5 Wird ein Arbeiter aufgenommen, ſo erhält er erſt am Ende 
des zweiten Monats den Arbeitslohn eines Monats; der Lohn des 
zweiten Monats wird als Deckung für den Fall zurückbehalten, daß 
er verunglücken und ſterben ſollte, damit die allenfallſigen Leichen⸗ 
koſten gedeckt ſeien. | 

Geldſtrafen werden für „Blaumachen“ verhängt und zwar 50 kr. 
Geräth ein Arbeiter in eine Rauferei, ſo wird er zur Arbeit in jener 
Grube verurtheilt, welche von ſeiner Wohnung am weiteſten entfernt 
it und ſein Monatseinkommen auf 8 —10 fl. herabgeſetzt. 
Bis vor zwei Jahren hatte jeder Arbeiter Anſpruch auf unentgelt⸗ 


Be 
lichen Bezug einer Klafter Brennholz. Der betreffende Wald, welchem 


das Holz entnommen wurde, gehörte einer Stiftung an, die ſeinerzeit 


von einer menſchenfreundlichen Gräfin gemacht worden. Seitdem 


aber die Bleiberger Union Beſitzerin dieſes Waldes geworden iſt — 
auf welche Weiſe, konnte ich nicht in Erfahrung bringen — müſſen 
die Arbeiter ihr Holz kaufen, und viele Arbeiter, welche bei Entnahme 
von Holz ein ihnen zuſtehendes Recht auszuüben vermeinten, wurden 
wegen „Holzdiebſtahl“ beſtraft. Die Geldſtrafen, welche für Holz. 


diebſtahl verhängt werden, ſind ſehr empfindlich, weil die Höhe der— 
ſelben nach dem Durchmeſſer des gefällten Stammes berechnet wird. 
Hat nämlich ein gefällter Holzſtamm einen Durchmeſſer von 3, 4, 
5 Zoll u. ſ. w., ſo iſt eine Geldſtrafe von 3, 4, 5 fl. u. ſ. w. zu 
bezahlen. Es beſteht eine Bruderlade, in welche der Arbeiter 3 fl. Ein- 
trittsgeld, 5 pCt. vom Lohne und außerdem noch monatlich einen 


Tageslohn einzahlen muß. Wieviel ein Arbeiter in Erkrankungsfällen 


als Krankheitsbeitrag erhält, konnte ich nicht ermitteln, ebenſo wenig 
konnte ich mir Gewißheit darüber verſchaffen, wie lange die Kranken⸗ 


1 ur Sn seen 


unterſtützung währt; die Arbeiter find über dieſe wichtigen Dinge ſehr f 


im Unklaren. 


Schwangere Frauen ſind durch die Noth gezwungen, bis zur 
Niederkunft zu arbeiten und nach derſelben ihre Arbeit möglichſt bald 


wieder in Angriff zu nehmen. 


Die Behandlung der Arbeiter ſoll eine üble ſein und ſoll es ſich 
öfters ereignen, daß die Vorgeſetzten in der Grube ihre Untergebenen 
ohrfeigen. Die Schutzvorrichtungen gegen Unglücksfälle find ſehr pri⸗ 
mitiver Natur und ſetzen keine Kapitalveranlagungen von Bedeutung 


voraus. 


Die Lebensweiſe der Bleiberger Arbeiter iſt im großen Ganzen 
folgende: Zum Frühſtück Polenta und Einbrennſuppe, Mittags ein 


Stück Brod, Nachmittags Klöſſe und Brod, Abends nichts. — 


Manche können ſich Butter beſchaffen; Milch und Fleiſch ſind 
Seltenheiten. Die Preiſe der Lebensmittel ſind folgende: 1 Kilo Ku⸗ 


kurutzmehl ordinärſter Sorte koſtet 22 kr., Roggenmehl 25 kr., Weizen⸗ 
mehl 28 kr., ordinärſter Speck 90 kr., Fleiſch 66 kr., 1 Liter Milch 
12 kr. (ebenſoviel wie in Wien!) 


Die Arbeiter wohnen in armſeligen Hütten, welche ſie ſich ſelbſt 
in beſſeren Zeiten erbaut haben. Man will die merkwürdige Erſchein⸗ 
ung beobachtet haben, daß ſeit der Verdrängung des Pulvers durch 


das Dynamit beim Sprengen des Geſteins das Wachsthum der Ar- 
beiter zurückbleibt und ſoll ſich auch das Rekrutirungsergebniß immer 
ungünſtiger geſtalten. 


CCXXI. Braunkohlenwerk der ſteiermärkiſchen Mon⸗ 
tan⸗Geſellſchaft Joſefi- u. Victoriaſchacht bei Voits⸗ 


berg (Steiermark). Daſelbſt werden 350 — 400 Arbeiter, öfters auch 
mehr beſchäftigt, wovon 300 — 350 Männer, 50-60 Frauen und 


20 

10—20 Kinder ſind. Unter den letzteren befinden ſich mehrere unter 
14 Jahren. Es wird in 2 Schichten Tag und Nacht, auch an Sonn⸗ 
und Feiertagen gearbeitet. Arbeitszeit von 6 Uhr Morgens bis 11 Uhr 
Mittags, dann folgt eine Pauſe von 1 Stunde, worauf die Arbeit 
bis 6 Uhr Abends fortgeſetzt wird. Um 6 Uhr Abends tritt die zweite 
Schichte ihre Arbeit an, um fie bis zum andern Morgen fortzufetzen. 
So wird die ganze Woche hindurch gleichmäßig abgewechſelt bis am 
Samstag, an welchem Tage die Morgens ihre Arbeit beginnende 
Schichte durch 24 Stunden ununterbrochen fortarbeitet, um dann in 
der nun folgenden Woche in den Nächten zu arbeiten. Um Mitter⸗ 
nacht iſt eine Pauſe von 2 Stunden. 5 

5 Die mindeſten Löhne der Männer belaufen ſich auf 70 kr., die 
mittleren auf 1 fl. 10 kr., die höchſten auf 1 fl. 80 kr. per Tag. 

> Frauen erhalten 40—50 kr., jugendliche Hilfsarbeiter 30 —40kr., 
Taglöhner bekommen 50, 70 bis 90 kr. den Tag. 

| Am 15. jeden Monats erhalten die Arbeiter Vorſchüſſe und am 
1. jeden Monats erfolgt die Auszahlung der Löhne. 

Es beſteht eine von der Bergwerks-Direktion und einem aus 
Arbeitern beſtehenden Ausſchuſſe verwaltete Bruderlade, in welche 
monatlich 1 fl. eingezahlt wird. In Erkrankungsfällen werden täglich 
Unterſtützungen von 35 kr. gewährt. 

Es beſteht auch ein Penſionsfond, welcher an die Penſionäre 
3—4 fl. monatlich bezahlt; doch gelingt es Wenigen, in den Penſions⸗ 
genuß zu treten, weil man die Arbeiter gewöhnlich entläßt, bevor ſie 
bezugsberechtigt ſind. 

Für „Blaumachen“ wird eine Geldſtrafe von 1 fl. verhängt, 
die der Krankenkaſſe zufällt. 

g Die Arbeiter wohnen in „Berghäuſern“ und bezahlen Monats⸗ 
miethen von 3½ fl. In einem Zimmer wohnen 12—20 Perſonen. 

CCXXII. Im Braunkohlenbergwerke von Auguſt 
Zang, im ſogenannten Schindergraben an der Graz— 
Köflacher Bahn find die Arbeits-Krankenkaſſen⸗ und Lohnverhält⸗ 
niſſe ähnlich, wie im Joſefi⸗ und Victoriaſchachte. In dieſem Werke 
waren vor Jahren circa 600 Arbeiter beſchäftigt, heutzutage etwa 30. 
ö CCXXIII. Das Eiſenwerk in Krems (Steiermark) gehört 
der ſteiermärkiſchen alpinen Geſellſchaft an und beſchäftigt circa 50 
Arbeiter, welche in Schichten Tag und Nacht arbeiten. Die Schichten 
löſen einander zu Mittag und um Mitternacht ab. Von 6 — 7 Uhr 
Morgens und 6—7 Uhr Abends je eine Pauſe von 1 Stunde, effek⸗ 
tive Arbeitszeit demnach 11 Stunden. Die Schichten wechſeln wöchentlich 
ſo, daß jene, welche in der einen Woche in der Nacht arbeiten, in 
der folgenden am Tage arbeiten. Bei eintretendem Wechſel muß dem— 
nach die am Tage arbeitende Schichte durch 24 Stunden in Arbeit ſtehen. 
Di.ie niedrigſten Löhne betragen 80 kr., die mittleren 1 fl. 20 kr. 
die höchſten 1 fl. 50 kr. und werden monatlich ausbezahlt. 


Die Krankenkaſſe iſt ebenſo organiſirt wie jene vom Bion. 
und Joſefiſchacht. Leichenbeitrag 10 fl. A 
Geldſtrafen wie im Victoria- und Joſefiſchacht. | 
CCXXIV. Die Eifenwerfe zu Hüttenberg find Eiger 
thum der alpinen Montan⸗Geſellſchaft. Beſchäftigt ſind 
daſelbſt etwa 1300 Arbeiter und davon 900 beim Bergbaue und 200 
in den Hütten. 

Die normale Arbeitszeit der Hüttenarbeiter beträgt effektive 11 
Stunden und jene der beim Bergbaue beſchäftigten 10 Stunden. 9 
haben Mittags 1 Stunde, letztere 2 Stunden Pauſe. 

Die Arbeiter bekommen 90 kr. bis 1 fl. 30 kr., manche ach 
mehr für den Tag; die bei der Beſſemerſtahlfabrikation beſchäftigten 
find höher entlohnt. Taglöhner bekommen 64 kr. Die Löhne werden 
monatlich ausbezaht. 

Es beſteht eine Bruderlade, welche vom Direktor und einem aus 
Arbeitern zuſammengeſetzten Ausſchuſſe verwaltet wird. Die Einzahl⸗ 
ungen in die Bruderlade richten ſich nach dem Alter und der Höhe 
der Penſion, auf welche der Arbeiter Anſpruch hat. Im Erkrankungs⸗ 
falle erhält der Arbeiter 35 kr. Krankheitsbeitrag per Tag. Ein be⸗ 
ſtimmter Leichenbeitrag wird nicht bezahlt, doch beſtreitet die Bruder⸗ 
lade den Todtengräber, die Träger, den Sarg und die Stolgebühren. 

Penſionen werden in verſchiedener Höhe ausbezahlt, Genaueres 
hierüber konnte ich nicht ermitteln. 

Geldſtrafen in der Höhe von 1 fl. für „Blaumachen“, Kot 
für Nachläſſigkeit im Dienſte, zu ſpätes Kommen werden ebene 
Falls verhängt. 

In den Hütten wird manchmal an Sonntagen gearbeitet; beim 
Bergbaue nicht. 

Die Sterblichkeit iſt ziemlich groß, etwa 40 Todesfälle im Jahre. 

Die Arbeiter wohnen in Kolonien, doch iſt nicht genügender Platz 
für alle vorhanden, und müſſen Viele in Privathäuſern wohnen, wo 
ſie für ein Zimmer und eine Küche eine Monatsmiethe von 3 fl. und 
darüber bezahlen müſſen. In den Kolonien bewohnen gewöhnlich 7 
bis 8 ledige Männer Zimmer, deren Länge 5—6, Breite 4 — 5 und 
Höhe 33 ¼⁰ Meter beträgt. © 

CCXXV. Für die Leobner Werke der June 
Hauptgewerkſchaft wurde ſ. Z. eine vom Reichsraths- 
abgeordneten Sprung gezeichnete Dienſtord nung erlaſſen, 
aus welcher die wichtigſten Punkte hier vorgeführt werden mögen, 
weil fie für die der alpinen Montane⸗-Geſellſchaft gehörigen Werle 
maßgebend iſt. a 

Eine merkwürdige W enthält alinea 2 des 8 8. Darin 
heißt es nämlich: „daß keinem Arbeiter eine Nebenbeſchäftigung, die 
ſeiner Dienſtleiſtung Eintrag thun kann, erlaubt iſt und daß auch 
derartige Beſchäftigungen, ſeien ſie in oder außer der Arbeitszeit, nur 


mit ang der Wertsberwaltung übernommen und ausgeführt 
werden können.“ 
§ 23 ſagt: „Für die Aufnahme iſt das zurückgelegte 14. Lebens⸗ 
jahr bende “Wie viele Kinder unter 14 Jahren ſind in den 
Werken und Fabriken der alpinen Montan⸗Geſellſchaft beſchäftigt? 
1 Bezüglich der Arbeitsdauer jagt §S 27: „Die Arbeitszeit iſt für die 
beim Puddlings⸗ und Walzwerksbetriebe und andern Tag und Nacht 
in ununterbrochenem Gange befindlichen Betriebszweigen beſchäftigten 
Arbeiter eine 12ſtündige, mit dem Schichtenwechſel um 12 Uhr Mit tags 
und 12 Uhr Mitternachts. Für die Arbeiter der Werkſtätten, die 
Maurer und Zimmerleute, ſowie alle ſonſtigen Platz⸗, Tag⸗ und Hilfs⸗ 
arbeiter und Taglöhner iſt die regelmäßige Arbeitszeit 11 Stunden 
des Tages, und zwar in der Regel von 6—11 Uhr Vormittags und 
von 12—6 Uhr Nachmittags“. 

§ 30. „An Sonn⸗ und geſetzlichen Feiertagen wird der eigent- 
liche Werksbetrieb in der Regel eingeſtellt. Wenn die Verhältniſſe oder 
die Art des Betriebes eine ununterbrochene Fortführung der Arbeit erfordern, 
iſt jeder Arbeiter verpflichtet, an Sonn- und Feiertagen Dienſte zu leiſten.“ 


S8 32 lautet: „Jeder Arbeiter iſt in dringenden Fällen ver⸗ 
richtet, Ueberſchicht zu leiſten. Es kann jedoch kein Arbeiter ver- 
halten werden, mehr als 18 Stunden ununterbrochen, oder in einer 
Arbeitswoche mehr als 12 Stunden über die regelmäßige Arbeitszeit 
in Arbeit zu bleiben, und haben Meiſter und Aufſeher auf die Ent⸗ 
haltung dieſer Beſtimmung zu ſehen.“ 

Die beim ununterbrochenen Betriebe beſchäftigten Arbeiter können 
fomit ſtatutenmäßig in der Woche zu 7 X 12 = 84 12 Ueber⸗ 
ſtunden = 96 Arbeitsſtunden verhalten werden. 

I § 36 beſagt: „Die Auslohnung der Arbeiter geſchieht in der 
Regel im Jahre 12mal, an vorher beſtimmten kundgemachten Tagen 
in 4= oder Swöchentlichen Raitungen, 14 Tage nach Raitungsabſchluß.“ 
Alſo 4—7 Wochen muß der nichtsbeſitzende Arbeiter ar— 
beiten, bis er den Lohn bekommt. Welche horrende Zinſen muß er 
inzwiſchen dem Traiteur zahlen? Wie nehmen doch die Herren Groß— 
induſtriellen den Mund voll, wenn z. B. ein Wiener Gewerbsmann, 
der nirgends, nicht einmal bei der zu ſeiner Unterſtützung eigens 
ſereirten Franz⸗Joſefs⸗Stiftung Kredit findet, feinen Arbeitern die 
Löhne 14tägig auszahlt? Man zeige mir Handwerkerſtätten, in welchen 
ſolche Entlohnungen der Arbeiten und ſo lange Arbeitszeiten beſtehen, 
wie in unfern Fabriken. Es fällt mir nicht ein, der Ausbeutung der 
Arbeiter durch den Gewerbeſtand das Wort zu reden, aber man ge⸗ 
ſtatte mir zu fragen, wo der Handwerker iſt, der ſich eine jo gewiſſen⸗ 
loſe Ausbeutung ſeines Nebenmenſchen zu Schulden kommen ließe, 
wie es in unſern Fabriken ſo vielfach geſchieht. 


8 41. „Lohnvorſchüſſe in Geld werden nur ausnahmsweiſe nach 
Brands des bereits verdienten Lohnes gegeben.“ N 


“| 

| 

Bei jo weit geſtreckten Lohnzahlungsterminen, d. h. wenn 0 

Arbeiter dem Unternehmer ſo lange kreditiren muß, wäre es Pflicht 

der Unternehmung, als theilweiſe Gegenleiſtung dem Arbeiter fein 

Lebensmittel zu Selbſtkoſtenpreiſen zu liefern, nicht aber einem Trai⸗ 

teur die Kreditlaſt und dem Arbeiter die entſprechende Riſikoprämi⸗ 

aufzubürden. Hoffentlich braucht wenigſtens der Traiteur keine Pacht 

an die Montan-Geſellſchaft zu zahlen und unterſteht einer ftrengen 

Kontrolle in Betreff des Preiſes und der Qualität der von ihm ge 

lieferten Lebensmittel? 

Die Dienſtordnung umfaßt 16 Seiten; 4 Seiten davon ent 

halten Strafbeſtimmungen. Hier die wichtigeren. 

8 68 lautet: Geldſtrafen werden in folgenden Fällen und ve 

A Beträgen verhängt: 

Zuſpätkommen zur Arbeit wird je nach Umſtänden mii 

Nichtzulaſſung zur Arbeit für die betreffende Schicht, mit Zu: 

rückſtellung zu niederer Arbeit oder Strafe bis 2 fl. beftraftil 

2. Blaumachen, das iſt unbefugtes Ausbleiben von der Arbeil 

wird gegen gewöhnliche Arbeiter mit 2 fl., gegen we | 

mit 4 fl. beſtraft. 

3. Wer betrunken zur Schicht kommt oder wer ſich während 

der Schicht betrinken ſollte, wird von der Arbeit weggeſchickl 

und außer dem Verdienſtverluſte mit 2 fl. beſtraft. 

4. Wer ſich krank meldet, ohne wirklich krank zu ſein, und deß⸗ 

halb von der Arbeit wegbleibt, wird mit 2 fl. beſtraft. 

5. Unbefugte Entfernung von der Arbeit wird mit Verluſt des 

Arbeitsverdienſtes während der Schichtdauer und Schi 

mit 2 fl. beſtraft. 

6. Exzeſſe und Raufereien in der Hütte werden, inſofern ſie nicht 

unter den ſtrengen Strafja nach $ 72 fallen, mit 2—5 fl 

beſtraft. 

7. Mit Geldſtrafe bis zu 5 fl. werden Arbeiter beſtraft, wei 

ohne Willen ihrer Vorgeſetzten gewerkſchaftliches Material ver- 

arbeiten oder verwenden, wenn auch dadurch kein Nachtheil 

für die Gewerkſchaft entſteht. Inſofern durch die Verwendung 1 

der Gewerkſchaft ein Schaden zugefügt wird, kommt der 8 72H 

Punkt 5 zur Anwendung. | 

8. Verletzung der in den gewerkſchaftlichen Räumen gebotenen 

Reinlichkeit wird mit einer Geldſtrafe von 50 kr. bis 2f i 

beſtraft und hat der Betreffende nebſtbei die Koſten für Reis . 

nigung zu tragen. 

§ 69. Außer in den im vorhergehenden S 68 angeführten seiten) 

kann nach dem Ermeſſen der Werksverwaltung im erſten oder zweite N 

Uebertretungsfalle auch bei den in den folgenden SS 70—72 aufge⸗ 

führten Dienſtvergehen, anſtatt der daſelbſt angeführten . “N 
Geldſtrafe verhängt werden. 


Ra 


8 70. Der Verluſt des gewerkſchaftlichen Quartiers ſammt den 
etwa damit verbundenen Materialbezügen an Brennſtoff tritt ein in 
Folgenden Fällen: 

1. Wegen unbefugten, d. h. ohne Erlaubniß der Gewerkſchaft 
abgeſehen von einer behördlichen Bewilligung, erfolgten Aus— 
ſchenkens geiſtiger Getränke. 

. Wegen unbefugten, d. h. ohne Erlaubniß der Gewerkſchaft 
ſtattfindenden Beherbergens von Fremden. 

Wegen fortgeſetzter erwieſener Unverträglichkeit mit den übrigen 
Hausparteien nach vorausgegangener Verwarnung. 

. Wegen muthwilliger Beſchädigung am Wohnungszugehör. 

Bei ledigen Arbeitern wegen fortgeſetzter Uebertretung der 
Hausordnung. 


§ 71. Die ſtrafweiſe Verſetzung in eine geringere Dienſtkategorie 
rann verhängt werden, wenn eine dieſer Dienſtordnung unterſtehende 
[Perſon das für die zugewieſene beſtimmte Dienſtleiſtung vorausgeſetzte 
ertrauen verletzt oder durch andauernde Nachläſſigkeit den mit ſeiner 
Pienftleiftung verbundenen Pflichten nicht nachkommt, wenn die Werks⸗ 
Perwaltung nicht mit der in dieſen Fällen nach den Beſtimmungen 
der Gewerbeordnung zuläſſigen ſofortigen Entlaſſung vorgehen will. 


§ 72. Die ſtrafweif je Entlaſſung kann gegen Arbeiter wegen fol— 
hender Vergehen gegen die Dienſtordnung verhängt werden: 


Wegen Arbeitsverweigerung, ſowie abſichtliche Widerſetzlichkeit 

gegen Anordnungen der Vorgeſetzten. 

Wegen abſichtlicher Beleidigung der Vorgeſetzten. 

Wegen Verleitung anderer Mitbedienſteter zum Ungehorſam, 
zur Auflehnung gegen die Vorgeſetzten oder zu ſolchen Hand— 
lungen, welche nach den Strafgeſetzen zu ahnden ſind oder 
auf welche nach der Dienſtordnung die Strafe der Entlaſſung 
geſetzt iſt. 

. Wegen Schlägereien in der Hütte an den Urhebern, ſowie an 
allen Jenen, welche wegen der Schlägerei dem Strafgeſetze 
verfallen; die übrigen an ſolchen Schlägereien Betheiligten 
find nach § 68 zu beſtrafen. 

Wegen boshafter Beſchädigung, Diebſtahl oder Veruntreuungen 
an gewerkſchaftlichem Eigenthum (Materiale, Verletzung ꝛc.), 
ſowie am Eigenthum der Vorgeſetzten oder Mitarbeiter. 

. Wegen fortgeſetzter Nachläſſigkeit bei der Ausführung der über- 
tragenen Arbeit zum Nachtheile der Gewerkſchaft nach vorher— 
gegangener Verwarnung. 

Wegen Ausbleiben von der Arbeit an drei aufeinanderfolgenden 
Tagen ohne Anzeige und Entſchuldigung. | 

Wegen Verurtheilung wegen eines Verbrechens, eines aus Ge— 
winnſucht entſprungenen oder der öffentlichen Sittlichkeit zu⸗ 


Wb oder gegen Sn persönliche Sicherheit nt os 

der Vorgeſetzten gerichteten Vergehens u. dgl. Uebertretungen N 
9. Wegen Betreibung eines der Dienftverrichtung obträglichen 

Nebengejchäftes nach vorhergegangener Verwarnung. 


10. Wegen eines den Intereſſen der Gewerkſchaft ſchädlichen Miß 
brauches der im Dienſte erworbenen Kenntniſſe der Werks⸗ 
verhältniſſe. 7 

Außerdem kann die ſtrafweiſe Entlaſſung verfügt werd 
wegen Unverbeſſerlichkeit, wenn ein Arbeiter wegen eines un 
desſelben Dienſtvergehens innerhalb der Zeit von 6 Monaten 

bereits drei- oder mehrmal beſtraft und unter Hinweiſung! 
auf dieſe Beſtimmung der Dienſtordnung vor den Folgen! 
eines Rückfalles verwarnt wurde.“ | 


Die Strafen find ohne Zweifel ſehr ſtreng, der ganze Strafe 
drakoniſch. Indeſſen läßt fich dagegen wenig einwenden, da eine ſtrengef 
Ordnung zum Wohl des Ganzen und alſo auch der einzelnen Arbeiter 
nothwendig iſt. Aber es würde ſich gewiß ſehr empfehlen, wenn die 
Verhängung der Straſen nicht autokratiſch durch die Organe der Unter⸗ 
nehmer geſchähe, ſondern unter Mitwirkung eines organiſch aus 
den Arbeitern hervorgegangenen Ausſchuſſes, wie Solches von den 
Chriſtlich-Sozialen in Frankreich in Vorſchlag gebracht worden iſt. 
Der Kontraſt zwiſchen den politiſchen Scheinfreiheiten und der wirth⸗ 
ſchaftlichen Unfreiheit iſt ſonſt allzugroß und wirkt ſchädlich. 
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„So iſt es gekommen, daß die Regelung 
des Arbeitsverhältniſſes, welche gar nichts 
Revolutionäres an ſich hat, gar nicht der 
Geſellſchaft widerſtrebt: ja eine rein privat⸗ 
rechtliche Frage iſt — große Parteien ge⸗ 
ſchaffen hat, weil an Stelle ruhiger, nüchterner 
4 Männer der Wiſſenſchaft juriſtiſch nicht ge⸗ 
1" bildete, aber ſtark intereſſirte und dadurch 
| leidenſchaftliche Laien die Löſung in die Hand 

Ä } genommen haben. Und das iſt der Grund 
aller Unordnung in den Debatten — der 
ganzen modernen Arbeiterbewegung. 

Wir haben nichts Anderes vor uns, als 
ein mächtiges, ſociales Verhältniß, welches 
ſein Recht verlangt und es noch nicht erhalten 
85 Dr. Ofner. 


Wir haben in unſeren bisherigen ſtatiſtiſchen Mittheilungen 
über die materielle Lage des öſterreichiſchen Arbeiterſtandes eine 
Vervollſtändigung der Enquete gegeben, welche unſer Abgeordneten⸗ 
haus Ende April und Anfang Mai 188 veranſtaltet hat, ſowie 
der einſchlägigen Handelskammerberichte. Das Bild, welches ſich 
a: ergibt, iſt ein einheitliches. Es fteht in Einklang mit dem, 
welches die deutſchen Fabriks⸗Inſpektoren in ihren amtlichen Jahres⸗ 
berichten entwerfen, und der Geſammteindruck, den wir von allem 
Dieſem empfangen, iſt ein beunruhigender und ein für unſere Zeit, 
die ſich unſeres Kulturaufſchwunges rühmt, tief beſchämender. 

Ein immer größerer Theil des Mittelſtandes, der Handwerker 
und Bauern ſinkt in die beſitzloſe Arbeiterklaſſe hinab, und ein 
immer größerer Theil dieſer Klaſſe wieder ſinkt in die unterſte 
Stufe, in ein flottantes Proletariat mit unſicheren und ſelbſt für 
den Tag ungenügenden Exiſtenzbedingungen. 

Darauf, daß dieſer ungeſunde Zuſtand länger nicht haltbar 
iſt, weiſen alle Symptome hin. Die breiteſte Schichte unſeres 
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Volkes degenerirt phyſiſch, und die ſtetig zunehmende Zahl de 
Verbrechen jeder Art beweiſt nicht minder eine ſteigende moraliſche 
Depravation. Der Umſtand, daß ſelbſt in dem einſt als Stätte 
frohen Lebensgenuſſes und leichter Lebenserhaltung bekannten Wien 
die Regierung ſich beſtimmt geſehen hat, in Folge einer erſchreckenden 
Reihenfolge ſchwerſter Verbrechen den Ausnahmszuſtand zu ver⸗ 
hängen, deutet auf den Ernſt der Geſammtlage hin. In keiner 
Weiſe will das liberale Prinzip des laissez aller, laissez passer 
mehr vorhalten; wie leidenſchaftlich auch Diejenigen, welche das⸗ 
ſelbe zu ihrer leichten Bereicherung auf Koſten des ſchwächeren 
Theiles benutzt haben, dafür mit allen Mitteln kämpfen mögen 
— es iſt unhaltbar geworden und die Zeit poſitiver ſocialer Re- 
formen iſt ſiegreich herangekommen. Die Vollendung — wenn 
jemals der Moment einer ſolchen dort eintreten kann, wo Alles, 
was lebt und geſund iſt, ſich in ewigem Stoffwechſel bewegt — 
die Vollendung der Reform wird noch lange Zeit in Anſpruch 
nehmen und Millionen ſind noch dazu beſtimmt, individuell ſchuld⸗ 
los die Sünden der Vergangenheit in Noth und Entſagung zu 
büßen. Möge ihrer die chriſtliche Charitas ſich erbarmen; möge 
für ſie bei allgemeineren Kalamitäten, wo dieſe Liebe nicht aus⸗ 
reicht, die ſtaatliche Gemeinſchaft Hilfe leiſten, eingedenk, daß es 
das ſchwere Verſchulden früherer Staatsleiter war, welches die 
alten Formen zerſchlagen hat, ohne für den ethiſchen Inhalt der⸗ 
ſelben neue zeitgemäße bereit zu halten. . 

Beſſere Zeiten brechen an! Der ſociale Gedanke, das Bit 
bewußtſein der Solidarität, die kluge Einſicht, daß unmöglich die 
Geſellſchaft, der Staat ſich wohl und ſicher fühlen können, wenn 
80 pCt. ihrer Angehörigen ihre Noth mit dem bitteren Gefühle 
erlittenen Unrechtes tragen, haben ſich Bahn gebrochen und von 
allen Richtungen — die Mancheſter-Liberalen ausgenommen 4 
treten die Männer der Wiſſenſchaft zuſammen, um an dem neuen 
Socialbau auf alten, ewigen Grundveſten mitzuarbeiten. 5 

Die nächſte Aufgabe muß es ſein, Ordnung und zweck⸗ 
entſprechenden Plan in die Arbeit des Wiederaufbaues zu bringen 

Die Konſequenzen des laissez aller, laissez passer haber 
zu einem Triumphe des wirthſchaftlich Starken über die wirth⸗ 
ſchaftlich Schwachen geführt, wie ihn die Weltgeſchichte noch nie 
geſehen hat. Das Schickſal des Sklaven in den beſſeren Zeiten 
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3 des Alterthuns war weit glücklicher, wie das des J heutigen 11 


Arbeiters“. Alle die Rechte, welche wir jetzt für den Arbeiter 
wieder erkämpfen müſſen: den Normalarbeitstag, die natürlichen 
Schutzgeſetze für das Weib und das Kind, die Sonntagsruhe, die 
Unfallverſicherung, das Genüge der Lebenshaltung, alles das war 
den Eklaven geſichert. 

Deßhalb ſtellte ſich auch der dichteriſchen Phantaſie de La⸗ 
mennais' das kapitaliſtiſche eherne Lohngeſetz weit ſtrafbarer dar, 
als ein gewaltſamer Sklavenfang. Deßhalb rief er in ſeiner un⸗ 
vergleichlichen Sprache aus: 


„Da Gott wollte, daß der Menſch gde verbarg er einen 
Schatz in der Arbeit. 

Und für den, welcher guten Gebrauch von dieſem Schatze macht 
und ihn nicht thöricht vergeudet, für den wird einmal eine Zeit der 
Ruhe kommen, und dann iſt er, wie die Menſchen im Anfang waren. 

Und Gott gab ihnen noch dieſe Vorſchrift: Helfe Einer dem 
Andern, denn es gibt unter euch Stärkere und Schwächere, Gebrech— 
liche und Geſunde, und doch ſollen Alle leben. 

Und wenn ihr ſo handelt, werden Alle leben, denn ich werde 
die Barmherzigkeit vergelten, die ihr euern Brüdern erwieſen habt, 
und ich werde euern Schweiß fruchtbar machen. 

| Und was Gott verſprochen, iſt immer in Erfüllung gegangen, 
und man hat nie geſehen, daß der, welcher ſeinem Nächſten half, 
ſelbſt kein Brod hatte. | 

| Nun lebte einſt ein böſer und vom Himmel verfluchter Menſch. 
Und dieſer Menſch war ſtark, und er haßte die Arbeit, ſo daß er 
eines Tages zu ſich ſelbſt ſprach: Was ſoll ich thun? Wenn ich 
nicht arbeite, ſo werde ich ſterben, und arbeiten iſt unerträglich für mich. 

Da entſtand ein teufliſcher Gedanke in ſeiner Seele. Er ging 
des Nachts aus, ergriff einige ſeiner Brüder, während ſie ſchliefen, 
und belud ſie mit Ketten. 

Denn, ſagte er, ich werde ſie mit Ruthen und Peitſchen zwingen, 
für mich zu arbeiten, und ich werde die Früchte ihrer Arbeit genießen. 

Und er that, wie er gedacht; und Andere, die dieß ſahen, han— 
delten ebenſo, und es gab keine Brüder mehr: es gab Herren und 
Sklaven. 

Dieſer Tag war ein Tag der Trauer für die ganze Erde. 

c Lange Zeit nachher lebte ein anderer Menſch, der noch ſchlimmer 
war wie der erſte, und noch mehr vom Himmel verflucht. 

Als er ſah, daß die Menſchen ſich überall vermehrt hatten, und 
daß ihre Menge unzählbar ſei, ſprach er zu ſich: Ich könnte wohl 
einige von ihnen feſſeln und zwingen, für mich zu arbeiten; aber 
ich müßte fie ernähren, und dieß würde meinen Gewinn verringern. 
i ; 5 


Richten wir die Sache beſſer ein: ſie ſollen umſonſt arbeiten! Sie 
müſſen zwar davon zu Grunde gehen, aber da ihrer ſehr viele ſind, 4 
werde ich Reichthümer angehäuft haben, bevor ſie ſich ſtark vermindern, 
und es werden ihrer immer noch genug ſein. 

Bisher lebte dieſe ganze Menge von dem, was ſie für ihre N 
Arbeit erhielt. 

Nachdem er ſo geſprochen, wendete er ſich an Einige insbeſon⸗ i 
dere und ſagte zu ihnen: Ihr arbeitet ſechs Stunden lang und man 
gibt euch ein Geldſtück für eure Arbeit: 

Arbeitet zwölf Stunden lang und ihr werdet zwei Geldſtücke 
gewinnen und dadurch ein viel beſſeres Leben haben: ihr, eure Frauen 
und Kinder. 6 

Und ſie glaubten es. 5 

Weiter ſprach er zu ihnen: Ihr arbeitet nur die Hälfte der 
Tage des Jahres; arbeitet an allen Tagen desſelben und euer Ge⸗ 
winn wird doppelt ſein. i 

Und auch dieſes glaubten ſie ihm. f 

Nun war die Folge, daß — da die Menge der Arbeit um die 
Hälfte mehr geworden war, ohne daß der Bedarf an Arbeit ſich ver⸗ 
größert hatte — die Hälfte von Denen, welche ehemals von ihrer 
Arbeit lebten, Niemand mehr fanden, der ſie beſchäftigte. . 

Da ſprach der verruchte Mann, dem fie geglaubt hatten, zu 
ihnen: Ich will euch Allen Arbeit geben unter der Bedingung, daß 
ich euch nur die Hälfte von dem zahle, was ich euch früher gab, 
ihr aber ſo lange wie früher arbeitet; denn ich will euch gerne helfen, 
aber ich will mich nicht zu Grunde richten. & 

Und da fie Hunger litten, fie, ihre Frauen und Kinder, jo ; 
nahmen ſie den Vorſchlag des böfen Mannes an und jegneten ihn: 2 
denn, ſagten fie, er rettet uns das Leben. 3 

Und, indem er fortfuhr, fie auf dieſelbe Art zu betrügen, ver⸗ 
mehrte der arge Menſch ihre Arbeit immer mehr, und ſetzte ihren 
Lohn immer mehr herab. 9 

Und ſie ſtarben aus Mangel am Nöthigſten, und Andere drängten 5 
ſich herbei, um ſie zu erſetzen, denn die Armuth war ſo groß ge⸗ f 
worden in dieſem Lande, daß ganze Familien ſich verkauften für ein 
Stück Brod. 4 

Und der böſe Menſch, der ſeine Brüder belogen hatte, häufte 
mehr Reichthümer auf, als der böſe Menſch, der ſie gefeſſelt hatte. ; 

Der Name des Erſten iſt: Tyrann; des Zweiten Namen aber 
kennt nur die Hölle.“ 1 


Was hier der dichteriſche Genius des ſpäter nur allzuweit 
verirrten Lamennais uns in 2 Individuen perſonifizirt, das kennen 
wir als Verirrungen verſchiedener Zeitepochen, und die Sünde des 
Einen wie die der Anderen iſt die von Generationen. 1 


| ee 
Aufgabe unſerer Zukunft ift es, die kapitaliſtiſche Sünde von 
uns zu weiſen; und zu welcher Klarheit die Erkenntniß dieſer 
Nothwendigkeit bei unſeren praktiſchen Staatsmännern, die doch 
alle zahlloſen Schwierigkeiten der Durchführung dieſer Befreiung 
vor ſich ſehen, auch bereits gediehen iſt, zeigen die Worte, mit 
denen der Miniſterpräſident Graf Ta affe feine Begründung des 
Ausnahmszuſtandes ſchloß: „Die Regierung iſt durchaus nicht 
des Glaubens, daß ſie mit dieſen Beſtimmungen den Socialismus 
heilen werde. Da ſind ganz andere Mittel dazu nöthig, 
und die Regierung beſchäftigt ſich ſehr mit der Arbeiterfrage und 
Allem, was drum und dran hängt, mag man denken an den Arbeiter 
in den Fabriken oder an den Arbeiter auf dem Felde; nach beiden 
Richtungen beſchäftigt ſich die Regierung, Vorlagen zu bieten. 
Eine wichtige Vorlage hat die Regierung ſchon eingebracht, das 
Unfallsgeſetz, und ich möchte meine heutigen wenigen Worte mit 
der Bitte ſchließen: Nehmen Sie bald das Unfallsgeſetz in Ver⸗ 
handlung!“ g | 

De Lamennais ſtellt den Sklaven dem unter das eherne Lohn- 
geſetz geknechteten „freien Arbeiter“ gegenüber, und er bezeichnet 
den an Letzterem verübten Frevel als den ſchwereren. Wie ſchon 
geſagk, iſt auch die Lage des von allen Schutzgeſetzen entblößten 
Arbeiters weitaus ſchlimmer wie die der Sklaven, und die erſte 
Etappe der Socialreform muß dahin gehen, dieſes auf die Freiheit 
gelegte privilegium odiosum zu tilgen. Dem Sklaven iſt die 
Erhaltung ſeiner Arbeitskraft, der volle Erſatz der verausgabten 
Kräfte durch das Eigenintereſſe des Herrn geſichert. Er empfängt 
deßhalb genügende Nahrung für ſich und ſeine Familie, ebenſo 
möglichſt geſunde Wohnung und Kleidung. Auch liegt es im In⸗ 
tereſſe des Herrn, daß er nicht durch Ueberarbeit, durch vermeid- 
bare Nachtarbeit vorzeitig verbraucht werde und aus denſelben — 
wenn nicht aus höheren Motiven — gewährt man ihm die natur- 
rechtlich geforderte Sonntagsruhe. Auch die natürlichen Forder⸗ 
ungen zur Schonung der Sklavin, des Sklavenkindes, ſind durch 
die Natur des Verhältniſſes geſichert und nur in den verkommenſten 
Zeiten geſchah es, daß man die invaliden Sklaven jo in die Fifch- 
teiche warf, wie man ſie jetzt auf's Pflaſter wirft. Daß der Herr 
ſeinen Sklaven, der durch einen Unfall verletzt wurde, heilen ließ, 


und ihn, falls er invalid geworden, bei entſprechend leichter Arbeit 
i 5* 


| 1 05 war ſabſtverſtändlic Hiermit vergleiche man die 800 4 
unſerer freien Arbeiter! 4 
Die moderne Welt iſt dahin gekommen, daß man jetzt — 
unter dem offenen oder verſteckten Widerſtande des Liberalismus 
— daran arbeiten muß, die analogen Beneficien der Sklaven 
den „freien“ Arbeitern zu erringen. Was einſt das Intereſſe 
des Sklavenhalters gewährte, das fordert jetzt das Intereſſe der 
Gemeinſchaft von dem Arbeitgeber. Was auf dieſer Etappe er⸗ 
reicht wird, iſt noch nicht die Socialreform ſelbſt, ſondern nur 
die Vorſtufe der Reform: es iſt die Schutzdecke für das beſtehende 
kapitaliſtiſche Syſtem, eine Art Sicherung dafür, daß dasjelbe 
nicht in wilder Fieberhitze der ſocialen Revolution gewaltſam zer⸗ 
trümmert und dadurch eine verſtändige, zielbewußte, geſetzliche 
Reform unmöglich gemacht werde. Deßhalb ſchrieben wir ſchon 
früher (Jahrgang 1881, S. 281 ff.) über die Socialreformen des 
Fürſten Bismarck: | 
Das leitende Princip unſerer Epoche aber ift der Kapitalismus. 
Es handelt ſich darum, denſelben der letzten Vollendung entgegen- 
zuführen, in das kapitaliſtiſche Geſellſchaftsgebäude den Schlußſtein 
einzuſetzen, demſelben damit Halt, Dauer und Sicherheit zu verleihen, 
den Staat die Garantie dieſes Geſellſchaftsgebäudes übernehmen zu 
laſſen, ihn mit demſelben zu identiftziren. 
Indem nun die liberale Partei in allen ihren Schattirungen 
dieſem letzten großen und praktiſchen Gedanken opponirt, ſcheint ſie 
uns einen flagranten Beweis ihrer Unreife abzulegen; ſei es der in⸗ 
tellektuellen Unreife, indem ſie den Gedanken ihres eigenen Prinzips 
nicht konſequent bis zu Ende zu denken vermag, oder der moraliſchen 
Unreife, indem ſie herrſchen zu können glaubt, ohne die geringen 
materiellen Opfer zu bringen, welche nöthig ſind, um der ſo enorm 
einträglichen Herrſchaft die Möglichkeit der Dauer zu verleihen. 
Mit welcher Klarheit, mit welchem wahrhaft ſtaatsmänniſchen Sinne 5 
dagegen hat Fürſt Bismarck dieſe Nothwendigkeit erkannt und ihr 4 
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den einfachen Worten Ausdruck gegeben: „Ich werde unter kein Geſetz 
meinen Namen ſchreiben, durch welches der arme Arbeiter bedrückt wird“. 
Indeſſen werden wir über jene Partei nicht zu hart 1 
dürfen. Wir müſſen uns erinnern, daß ſie die Partei des tiers- etat 
iſt, die Partei, deren Stammbaum aus der Boutique ſproßt, — aus 
den kleinen Profiten von Handel und Wandel; es iſt begreiflich, daß 
ſie ein gut Theil dieſes kleinen Sinnes in ihre jetzige Herrſcherſtellung 
mit hinaufgenommen hat. 3 
Der Kapitalismus, das Prinzip, daß der erwerbende Beſitz eine 
andere Beſtimmung in ſich trage, als die des Erwerbens, hat das 1 
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Prinzip der chriſtlich⸗-abendländiſchen Geſellſchaftsordnung, nach welchem 
der erwerbende Beſitz eine ſociale, d. h. eine auf die menſchliche Ge= 
meinſchaft gerichtete Beſtimmung hat, zur Zeit vollſtändig überwunden. ... 

Der Staat iſt die Domäne der Kapitaliſtenklaſſe geworden. Er 
funktionirt nur für ſie. Seine Geſetze ſind ihr auf den Leib zuge— 
ſchnitten; ſie codifiziren die Unterwerfung des Beſitzes ebenſo orakoniſch, 
wie die der Arbeit. Früher hieß es: »cotton is kinge, jetzt heißt es: 
das Zinskapital iſt König“. Die Börſe iſt ſeine Reſidenz. 

Seiner Natur nach zieht das größere Kapital das kleinere an 
ſich, ſaugt es auf, wie es den Reingewinn der Landwirthſchaft und 
der Induſtrie aufſaugt. Es wächſt in einzelnen Händen rieſenhaft 
und muß immer mehr wachſen, je weniger die Größe ſeines Ertrags 
den Conſum desſelben geſtattet. Das Ideal des Kapitalismus iſt er⸗ 
reicht: die Produktion nur um der Produktion, in höchſter Inſtanz 
um des Zinſes willen. 

Bei dem Arbeitsprodukte hat das ſeine Grenze an der Conſumtion, 
nicht ſo bei der Kapitalproduktion. Wenigſtens jetzt nicht, ſolange 
die Kapitaliſtenklaſſe den Staat beherrſcht, immer neue, koſtſpielige 
Bedürfniſſe für ihn entdeckt, und damit immer neue Gelegenheit zur 
Unterbringung von Anleihen ſchafft. Auch durch hierauf abzielende 
volkswirthſchaftliche Maßnahmen finden immer neue Kapitalmaſſen 
zinstragende Unterkunft. Die Getreidezölle erhöhen den Handelswerth 
des Grundbeſitzes und in demſelben Momente ſteigt auch gelegentlich 
der vorkommenden Erbfälle und Verkäufe die Hypothekar-Verſchuldung 
desſelben. Sofort macht ſich ein Bedürfniß nach Erhöhung der Ge⸗ 
treidezölle geltend, damit die Landwirthſchaft die vermehrten Zinſen 
aufbringen kann. Wird dieſe Erhöhung bewilligt, ſo ſteigt abermals 
die Schuldenlaſt, bis endlich der Reinertrag des Grundeigenthums 
rein fiktiv wird, und nur noch auf dem Zoll beruht, den die Con— 
ſumenten entrichten: eine Kontribution des Volkes an die Kapitaliſten⸗ 
klaſſe gleich der Verzinſung der Staatsſchuld. Staatlich beförderte 
landwirthſchaftliche Meliorationen, wie Entwäſſerungen, Bewäſſerungen, 
Zuſammenlegungen haben denſelben Erfolg. Sie ſteigern den Nutzungs— 
werth des Grundeigenthums; dieſer neue Werth wird im Wege der 
Verſchuldung ſofort wieder vom Beſitze getrennt und wandert als 
Pfandbrief in die einbruchſicheren Schränke der Kapitaliſten. N 5 
verhält es ſich mit den induſtriellen Schutzzöllen. 
| Es iſt klar, daß unter dieſen Verhältniſſen die Lage der Be— 
ſitzer eine immer unerfreulichere wird; ſie, welche die Arbeit depoſſedirt 
und proletariſirt haben, müſſen zuſehen, wie der Werth von ihrem 
Beſitz getrennt wird und dem Kapital zufliegt, wie das Eiſen der 
Schiffe dem fabelhaften Magnetberge. Wenn noch nicht ſie ſelbſt, ſo 
verfällt ihre nächſte oder zweitnächſte Generation der Proletariſirung 
oder ſie tritt als Helfershelfer in den Dienſt der neuen Macht. 


In den parlamentariſchen Körperſchaften hat der Kapitalismus 
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neben den Juden jeine beiten Vorkämpfer in den apoſtaſirten Mit⸗ 
gliedern alter Grundbeſitzerfamilien. Wir erinnern an verſchiedene 
ſchleſiſche Magnaten, an den Hannoveraner v. Bennigſen, an den 
Mecklenburger v. Kardorf: So mietheten ſich einſt die Städte, als 
der Kapitalismus anfing, ihre Bürgerſchaft zu entnerven, gegen guten 
Lohn ſtreitbare Ritter und Junker zum Waffenſchutz für ihre kapi⸗ 
taliſtiſchen Beſtrebungen. »Non olet!« 

Die Herrſchaft des Kapitalismus iſt ſyſtematiſch in ſich abge⸗ 
ſchloſſen und ſtaatlich gewährleiſtet, aber — es iſt nicht zu läugnen 
— ſie ſagt den Intereſſen der Majorität, vielleicht darf man ſagen: 
der menſchlichen Natur zu wenig zu, als daß es nicht weiſe erſcheinen 
müßte, ſie dadurch erträglicher zu machen, daß man ihre äußerſten 
Konſequenzen mäßigt. „Ich will nicht“, ſagte der „ſcharfſichtige 
Staatsmann“, daß die Arbeitergreiſe auf den Düngerhaufen ſterben“. 

Wer ſolche äußerſte, aber logiſch und praktiſch unabweisbare 
Konſequenzen durch dauernde Inſtitutionen abſchwächt, der handelt 
im Geiſte einer vorſichtigen Staatskunſt. Macchiavelli ſagt im 3. Kapitel 
ſeines Buches vom Fürſten: „Die Römer thaten in dieſen Fällen, was 
alle vorſichtigen Regenten thun müſſen, welche nicht allein auf die 
gegenwärtigen, ſondern auch auf die künftigen Unruhen achten und 
dieſen vorbeugen“. 

Wenn die Arbeit im Dienſte des Kapitalismus regelmäßig nur 
zu einem Leben voll wirthſchaftlicher Unſicherheit und Entbehrungen 
und zu einem Tode auf dem Düngerhaufen führt, ſo iſt dieſes ein 
unleugbares Uebel, wegen der ſteten Gefahr zur Aufreizung der Menge, 
die darin liegt. Die Gefahr wird um ſo größer, je ſicherer ein ſolches 
Leben die vollſtändige Entchriſtlichung und Entſittlichung der Menge 
nach ſich zieht. Daß die kapitaliſtiſche Bourgeoifie dieß nicht begreift 
und ſich im Hinblick auf ihre parlamentariſche Poſition, welche ihr 
die Geſetzgebung, amtseifrige Gerichte, Polizeien und Regimenter, die 
ihnen die Exekutive ſichern, für geſchützt gegen alle Eventualitäten 
hält, beweiſt einen um ſo größeren Mangel an politiſcher Befähigung 
als ſie ſich des unregelmäßigen und unvorhergeſehenen Urſprungs ihrer 
eigenen dermaligen Herrſchaft erinnern könnte. 

Sie beweiſt damit — was auch geſchichtlich ſchon durch den 
Ausgang zahlreicher Auflehnungen gegen die Bourgeois-Herrſchaft be⸗ 
wieſen iſt — daß ſie aus ſich heraus keine Männer erzeugt, geeignet, 
die Spitze der Herrſchaft zu bilden. Sie ſollte dieß erkennen und dem 
herrſchgewaltigen Edelmann, der ihre Sache mit ſo großer Kraft und 
Einſicht auch gegen ſie ſelbſt vertritt, die unbedingteſte Ergebenheit 
und Dankbarkeit beweiſen Br 

Der Kapitalismus hat die Geſellſchaft ſich unterworfen und den 
Staat ſich dienſtbar gemacht; unter neuen Formen iſt die alte Sklaverei 
der Arbeit wieder hergeſtellt und die des Beſitzes noch hinzugefügt. 
Einſt garantirte das Intereſſe des Herrn dem Sklaven das tägliche 
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Brod und mitunter fügte das menschliche Gefühl des Herrn noch ein 
Mehreres dazu. Das unperſönliche Kapital kennt ſolche menſchliche 
Schwächen, kennt ſolche Milderung des Verhältniſſes nicht. Es iſt 
daher weiſe, wenn der große leitende Staatsmann im Intereſſe der 
Sicherheit des Staates und der kapitaliſtiſchen Geſellſchaft der arbei— 
tenden Klaſſe wenigſtens eine Alters- und Unfallspfründe als Ziel 
ihrer Lebensarbeit in Ausſicht ſtellt, und wenn er die kapitaliſtiſche 
Geſellſchaft, d. h. den modernen Staat, zu einer Beiſteuer zu dieſer 
Gnadengabe anzuhalten ſucht. Liegt doch auch in dieſem Arrangement 
noch der feine kapitaliſtiſche Zug verborgen, daß die Pfründner ihre 
Alterspfründe nebſt allem Uebrigen ſelbſt verdienen und, durch die 
indirekten Steuern und Zölle, den größten Theil derſelben ſelbſt fon- 
tributiren müſſen. Nur fo wird auch dem Staat ſeine Omnipotenz 
geſichert. „Ein kluger Fürſt — ſagt Machiavelli im 3. Kapitel 
ſeines Buches vom Fürſten — muß auf Mittel denken, zu 
bewirken, daß ſeine Unterthanen ſeiner Herrſchaft be⸗ 
ſtändig und zu allen Zeiten und unter allen Umſtänden 
bedürfen — dann werden ſie ihm treu bleiben.“ 


In großer Klarheit, wir möchten jagen: plaſtiſch, bildet 
ſich die ſociale Seite des Liberalismus gerade jetzt in Deutſch⸗ 
land heraus, wo die „Fortſchrittler“ und die Seceſſioniſten ſich 
zu einer ſogenannten „freiſinnigen“ Partei zuſammengethan haben 
und gegen jeden Verſuch einer ſocialen Reform, gegen jedes Be— 
streben, dem Staate ſeine obrigkeitliche Aufgabe zu revindiciren, 
ihr Veto einlegen. Ein letztes Aufflackern der Lebensgeiſter des 
agoniſirenden Liberalismus, der ſich damit in ſeiner ganzen aus⸗ 
beuteriſchen Volksfeindlichkeit entlarvt. Aehnliches geſchieht in Wien 
durch den Gegenentwurf der Linken gegen die Bergwerks-Vorlage 
der Regierung und durch die unaufhörlichen Verſchleppungsverſuche 
in Sachen der Agrarreform und im Gewerbeausſchuſſe. 


| Im vorigen Jahrgange haben wir auf die geiſtvolle Schrift 
des P. Weiß, O. P., aufmerkſam gemacht, worin nachgewieſen 
wurde, wie die Gewährung des nothwendigen Erſatzes der ver— 
brauchten Arbeitskraft noch kein Lohn ſei, da Niemand ſage, 
daß man dem Arbeitsthiere und dem Sklaven, denen man Koſt, 
Wohnung, Kleidung, Kranken- und Unterhaltspflege gewähre, da⸗ 
mit einen Lohn gebe; Lohn ſei erſt das, was darüber 
hinaus zur freien Verfügung gegeben werde. Jetzt hat 
Hein Wiener Advokat, Dr. Julius Ofner, einen Vortrag in 
Druck gegeben, der denſelben Gegenſtand mit ausgezeichneter juri⸗ 


ſtiſcher Klarheit und Schärfe behandelt. Was man dem Ordens⸗ 
manne nicht glauben wollte, wird man ohne Zweifel lieber dem 
Juriſten glauben, und wir reproduziren deßhalb einige 1 1 
Stellen aus ſeiner ſchätzenswerthen Arbeit. 

Dr. Ofner faßt den Arbeitsvertrag als ein Analogon des 
Miethsvertrages auf, als einen Miethsvertrag über die Arbeit, 
und folgert daraus: 


„Wir ſind an die Analogie der Sachmiethe gewieſen. Vor Allem 
zeigt uns dieſe Analogie, daß das Objekt des Vertrages nicht die 
einzelne Arbeit iſt; denn bei dem Miethvertrage wird ein dauerndes 
Objekt zur zeitweiligen Benützung gegeben. Das Dauernde bei dem 
Arbeitsvertrage iſt offenbar die Arbeitskraft, die zeitweilige Benützung 
iſt der Dienſt, die Arbeit. Der Vertrag enthält alſo eine Vermiethung 
der Arbeitskraft durch den Arbeiter als deren Eigenthümer, und wir 
find zur Erkenntniß der Rechte des Arbeiters angewieſen, die weſent⸗ 
lichen Rechte des Vermiethers und die entſprechenden Pflichten des 
Miethers auf das Arbeitsverhältniß anzuwenden. 

Der Miether hat zwei weſentliche Verpflichtungen: Erſtens 
muß er die gemiethete Sache in demſelben Zuſtande wieder zurück 
ſtellen, in welchem er ſie erhalten hat, und zweitens muß er einen 5 
Miethzins entrichten. 

Wenn ihm eine Sache vermiethet wird, jo muß er hr alſo vor 
Allem ſchonen; er darf auf dem Grundſtücke, in dem Walde, in dem 
Bergwerke keinen Raubbau treiben, das Haus nicht überlaſten. Er 
muß die Produktivkräfte, welche er dem Grunde entzogen hat, durch 
Düngung wieder erſetzen, den Wald forſtmäßig erneuern, Ausbeſſer⸗ 
ungen im Hauſe, welche nicht Neubauten ſind, beſorgen; wenn ihm 
ein Laſtthier oder ein Sklave in Miethe gegeben iſt, fo muß er fie 
ernähren. Kurz, er muß alles Dasjenige thun, wodurch der Zuſtand 
der Sache (die Subſtanz) unverſehrt bleibt uud er muß ſie unverſehrt 
wieder zurückſtellen. Außerdem, wie geſagt, muß er einen Zins ent⸗ f 
kichten E 

Wenn Sie diefe weſentlichen Verpflichtungen auf den Arbeits⸗ 
vertrag anwenden, ſo erhalten Sie als Correlat zwei Rechte des Ar⸗ 
beiters: Er hat erſtens das Recht auf Erhaltung ſeiner Arbeits⸗ 
kraft; dieſe muß ihm unverſehrt wieder zurückgeſtellt werden; und 
er hat zweitens ein Recht auf einen Arbeitszins. In dem Rechte 
auf Erhaltung der Arbeitskraft liegen wiederum zwei Rechte inbegriffen: 
Erſtens das Recht auf Schutz gegen Ueberarbeit, denn dieſe if 
Zerſtörung feiner Arbeitskraft — Raubbau; zweitens das 10 0 
auf Subſiſtenz, wie ja auch der gemiethete Sklave, das gemiethete 
Laſtthier erhalten werden muß. Der Arbeitszins beginnt erſt, 3 
nachdem ſchon bereits die ee der Arbeitskraft 
geſichert iſt. 0 


Wenn fie die beiden Conſequenzen ziehen — und wir befinden 


uns, wie fie bemerken, auf dem Boden reiner Analogie aus einem 
anerkannt verwandten Verhältniſſe und anerkannten Pflichten in dem⸗ 
ſelben —, ſo haben fie die ganze Arbeiterfrage begriffen. Alle An⸗ 
ſprüche, welche zu Gunſten der Arbeiter geſtellt werden, richten ſich 


entweder gegen die Ueberbürdung der Arbeiter als Zerſtörung der 


Arbeitskraft; ſo das Verlangen nach einem Normalarbeitstag, Ein⸗ 
ſchränkung von Frauen- und Kinderarbeit und andere; — oder fie 


betonen, daß das Exiſtenzminimum kein genügender Lohn für die 


Arbeiter ſei. Denn das Exiſtenzminimum enthält blos die Erhaltung 


der Subſtanz, zu welcher der Miether verpflichtet iſt und außer welcher 
er dem Vermiether einen Zins entrichten muß. 


Sie finden das Verhältniß vom Exiſtenzminimum zum Zins 
auch in folgender Form ausgeſprochen: Wenn der Arbeiter durch 
Noth gezwungen iſt, blos um ſein Exiſtenzminimum zu arbeiten, dann 
iſt er wohl theoretiſch, aber nicht praktiſch frei; denn auch der 
Sklave und das Laſtthier müſſen ernährt werden, trotzdem ſie ſelbſt 
Sache, Eigenthum des Arbeitgebers ſind. 

Der Arbeiter iſt nur dann als wirthſchaftlich frei, das heißt 


als Eigenthümer ſeiner Arbeitskraft anerkannt, wenn er, abgeſehen 
davon, daß er ernährt werden muß, weil dieß ja dazu gehört, daß 


er arbeiten kann, noch für Ueberlaſſung ſeines Eigenthums einen 


Zins erhält.. 


Dr. Ofner geht dann zu der Frage über, wie dieſer Mieth⸗ 


zins der Arbeit zu berechnen ſei — eine Frage, welche wir, als 
zur Zeit noch nicht auf der Tagesordnung ſtehend, beiſeite laſſen 
und ſchließt mit der Reflexion: 


Das Unternehmen, welches mehrere Perſonen beſchäftigt, ſteht 
dem Einzelunternehmen gegenüber. Im Einzelunternehmen beſorgt 
Ein Mann Alles, im Unternehmen, welches mehrere Perſonen be⸗ 
ſchäftigt, übernimmt jeder Einzelne einen beſtimmten Theil. Das iſt 
aber blos ein Unterſchied in der Art, nicht im Werthe der Arbeit 


— die Arbeitstheilung erhöht ja den Werth —, und nicht in der 


Würde des Arbeiters. 
In derſelben Weiſe ſteht auch das große Unternehmen dem kleinen 


gegenüber. In dem großen Unternehmen geht die Arbeitstheilung nur 


noch weiter, der einzelne Arbeiter erhält qualitativ einen noch viel 
geringeren Antheil an der Arbeit des ganzen Unternehmens. Aber 
auch hier iſt nur ein Unterſchied in der Art, nicht im Werthe der 


Arbeit, nicht in der Würde des Arbeiters. Der Arbeiter, welcher 


wohlgeſchult und tüchtig iſt, iſt Meiſter in ſeiner Art. Wir dürfen 


keinen Unterſchied machen, ob er im Handwerke vom Lehrling zum 


Geſellen und Meiſter aufſteigt, oder ob er als Arbeiter in eine Fabrik. 
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oder in einen Latifundienbeſitz eintritt und ſich dort von dem nicht 
geſchulten Arbeiter zum beſſer⸗ und vollgeſchulten emporſchwingt. 

Und damit haben wir einen Standpunkt gewonnen. Bei dem 
Meiſter im Handwerke wiſſen wir, was wir ihm als angemefjenen 
Lohn ſeiner Arbeit zuerkennen. Er iſt der Typus des Bürgers, 
nicht blos in politiſcher, ſondern auch in ſocialer Hinſicht. Wir ver⸗ 
langen für ihn bürgerlichen Gewinn bei der einzelnen Arbeit, und 
als Produkt ſeiner Jahresarbeit das bürgerliche Fortkommen mit 
ſeiner Familie, inbegriffen die Erziehungskoſten für ſeine Kinder und 
einen Sparpfennig für Zeiten der Noth und des Alters. Das Wort 
„bürgerlich“ läßt ſich wohl nicht definiren, aber es bezeichnet für 
den Schiedsrichter (arbiter) deutlich genug ein mittleres Maß des 
Wohlſtandes. Wenn nun der Arbeiter Meiſter in ſeiner Art iſt, 
ſo haben wir damit auch für ihn den Lohn beſtimmt. Der Ruhe⸗ 
punkt für die Bewegung des Arbeitslohnes darf nicht das Exiſtenz⸗ 
minimum ſein — denn hier verſchenkt der Arbeiter bereits feine 
ganze Arbeitskraft —, ſondern das bürgerliche Fortkommen 
der Arbeiterfamilie, einſchließlich Erziehungskoſten und Noth⸗ 
pfennig. Ueber dem Nullpunkte iſt Wohlſtand und guter Lohn; unter 
demſelben iſt ſchlechter Lohn und Proletariat. 

Sie empfinden, daß wir hier den Stand des Arbeiters prin⸗ 
zipiell gehoben haben. Er iſt pater familias geworden, Herr eines 
geordneten Heimweſens; er iſt nicht mehr Diener im ſocialen Sinne, 
ſondern Angehöriger des Unternehmens und er iſt nunmehr der volle 
Gegenſatz zum Proletarier; denn nichts ſteht ſich ferner, als 
ein geordnetes Familienweſen und Proletariat. In 
jener Periode der Geſellſchaft, in welcher das große Unternehmen das 
Handwerk ablöſt, iſt der Arbeiter beſtimmt, den Typus des Bürgers 
und wirthſchaftlich den des Mittelſtandes zu repräſentiren. 

Wir haben hier den Arbeiter wie den Meiſter im Handwerſe 

ſcheinbar ohne Beachtung einer nöthigen Vorbildung betrachtet und 
verglichen. Wir verlangen jedoch ein gewiſſes Minimum der Vor⸗ 
bildung, welches der Staat verſorgt. Eine größere Vorbildung macht 1 
die Arbeit beſſer, ihre Geſtehungskoſten größer und erhöht den Lohn. — 

Die Hebung des Arbeiterſtandes zum Bürgerſtande iſt freilich 
weder bisher vollzogen worden, noch kann ſie in einem Momente 
vollzogen werden. Die Beſtrebungen, welche gemacht wurden, um den 
Lohn zu heben, ſind nur zum geringen Theile aus einem Nachdenken 
über die poſitiv angemeſſene Höhe des Lohnes entſtanden. Aus dieſem 
Geſichtspunkte verſtändlich ſind nur die Geſetzentwürfe gegen Arbeits⸗ 
überbürdung, ferner die Entwürfe wegen Verſorgung für Alter, für 5 
Unfälle, für Wittwen und Waiſen der Arbeiter. Die letzteren haben 
denjenigen Theil des Bedarfes des Arbeiters vor Augen, welcher, ſo 
lange der Arbeiter lebt und arbeitskräftig iſt, nicht augenſcheinlich 
dringend iſt und für welchen daher der Arbeiter mit ſeinem üben l 


EEE 

mächtigen Gegner noch weniger kämpfen kann, als für den unmittel⸗ 
baren Exiſtenzbedar . 

f Eines muß feſtgehalten werden: Das Prinzip, das dem Arbeiter 
die Erhaltung ſeiner Arbeitskraft und in dieſer der Exiſtenzbedarf ge⸗ 
währt werde; und daß er außerdem, weil er Herr ſeiner Arbeitskraft 
iſt und weder er noch der Arbeitsgeber eine Schenkung beabſichtigen, 
einen Arbeitszins als Entgelt für die Produktivität der Arbeit er⸗ 
halte: dieſes Prinzip iſt gerecht. 

2 Mögen dann auch noch Schwierigkeiten der Ausführung gegen- 
überſtehen; möge man nur langſam und vorſichtig vorſchreiten können, 
um nicht durch Uebereifer zu zerſtören, was man aufbauen wollte: 
ſobald nur eine größere Menge denkender Menſchen von der Ueber— 
zeugung durchdrungen iſt, daß in der Geſellſchaft ein unrechter Zu- 
ſtand beſteht und geändert werden muß, werden alle Schwierigkeiten 
überwunden werden. Rechtsüberzeugung iſt Macht!“ 

| Jetzt, wie gejagt, arbeiten wir noch an der erſten Stufe 
der Reform, und dieſe Arbeit iſt zu dringlich und zu ernſt, als 
daß wir den Blick von ihr aus in die Ferne ſchweifen laſſen 
wollten, zu der Arbeit, welche der Zukunft, vielleicht erſt einer 
künftigen Generation, bevorſteht. Daß es aber eine ſolche Zu— 
kunftsarbeit geben wird, das glauben wir auch heute ſchon aus⸗ 
ſprechen zu ſollen um der Arbeiterklaſſe, deren ſchwere Bedrängniß 
wir in den ſtatiſtiſchen Daten der letzten Hefte dieſer Zeitſchrift 
dargeſtellt haben und fernerhin darzuſtellen fortfahren werden, 
den Troſt zu geben, daß von allen Seiten rüſtig und unabläſſig 
an ihrer Emancipation aus der Sklaverei des Kapitalismus ge⸗ 
arbeitet wird und daß, wenn dieſe Emancipation vollbracht, ſich 
daraus für ihre Kinder die Stellung entwickeln wird, welche der 
Handwerkerſtand ſich im Mittelalter errungen; ein Erſatz für den⸗ 
jenigen Theil des Handwerkerſtandes, der ſich in den alten Ver⸗ 
hältniſſen, der Maſchine gegenüber, nicht hat behaupten können, 
und der auf dem angegebenen Wege ſeine Auferſtehung aus dem 
Wallfiſchrachen des Kapitalismus feiern wird. Es iſt nun evident, 
daß der beſtehende Zuſtand in ſich ſelbſt nicht die Motive zu einer 
Umgeſtaltung trägt; er unterſcheidet ſich dadurch weſentlich von 
dem der Sklaverei. Es iſt bekannt, wie unter dem ethiſchen Ein- 
fluſſe des Chriſtenthums und der ganzen damit zuſammenhängenden 
Kulturentwicklung, die Sklaverei ſich allmählig in Leibeigenſchaft, 
aus dieſer in Hörigkeit, dann in Erbunterthänigkeit, und endlich 
in Bauernrecht, in erbliches Gemeineigen des Eigenthümers und 
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des Obereigentfümers Ange s geschah das 1 da 
der Mehrwerth über die Koſten der eigenen Erhaltung, welche 
der Unfreie dem Herrn erarbeitete, in der Zeit des Zinsverbotes, 
von dieſem nicht ſelbſtthätig fruchtbar gemacht werden konnte, 
ſondern in Genuß⸗, Kultur- und Machtmitteln angelegt werden 
mußte. Darin lag naturgemäß ein Impuls zur ſteigenden Be⸗ 
freiung und Erhebung der Unfreien. Der große Herr konnte 
nicht wünſchen, unmittelbar neben ſich nichts Anderes zu ſehen 
als verelendete Sklaven. Auch von allen Gründen der Sittlich⸗ 
keit und der Sicherheit abgeſehen, förderte der höhere Lebensgenuß 
und das Streben nach Ausdehnung der Machtſphäre die Geſtalt⸗ 
ung einer ſocialen Stufenleiter. So wurde der einſt Unfreie 
Miniſteriale, Hofbeamter, Ritter, und verſchmolz allmälich mit 
dem Herrenſtande ſelbſt. Wenn man erzählt, daß franzöſiſche 
Seigneurs Ländereien zu Bauernrecht ausgegeben unter der Be⸗ 
dingung, daß die Verpflichteten zu gewiſſen Zeiten den Burggraben 
mit Ruthen peitſchen mutzten, um das Quacken der Fröſche zu 
hindern, oder unter der Bedingung, daß der Verpflichtete jährlich 
einmal der Dame ein luſtiges Lied vorſingen mußte, ſo ſkandaliſirt 
ſich die Gegenwart darüber, aber in Wirklichkeit wird damit nur 
bewieſen, zu wie billigen Bedingungen der Seigneur ſein Land 
weggeben mußte. Vermuthlich wären unſere Zeitpächter gerne 
bereit, ihre Geldpacht durch ſolche Leiſtungen zu erſetzen, auch die 
Bauern würden vielleicht bereitwillig ihren Hypothekarzinſen de 
artige Naturalleiſtungen ſubſtituiren. 
Ganz anders muß, kraft der dem Verhältniſſe innewohnenden 
Naturgeſetze, die Entwicklung der Lage des Lohnarbeiterſtandes 
zur Zeit der Herrſchaft des Kapitalzinſes ſein. Wenn jeder Mehr⸗ 
werth kapitaliſirt und zinstragend, d. h. ohne Arbeit der Eigen⸗ 
thümer werbend angelegt werden kann, ſo muß im Allgemeinen 
die Kapitalbildung als Zweck und Ziel jeder Arbeit erkannt werden, 
und deßhalb wird der wirthſchaftlich Mächtige darnach trachten, 
den möglichſt größten Theil des durch Arbeit geſchaffenen Mehr⸗ 
werthes an ſich zu ziehen und in Kapital umzuwandeln. Es muß 
daher mit naturgeſetzlicher Nothwendigkeit unter der Geltung des 
Prinzipes des Kapitalzinſes die Lebenshaltung des Lohnarbeiters 
eine ſtetig ſinkende ſein, wie dieß auch nachweislich bei ſeeigenden 
Lebensmittelpreiſen der Fall iſt. Irgend Bed individuelle a“ 
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müthliche oder ſittliche Regung auf Seite der Unternehmer kommt 
bei der Konſtatirung dieſes wirthſchaftlichen Geſetzes nicht in Be⸗ 
tracht, da ſie, bei gleichzeitiger Geltung des Prinzips unbeſchränkter 
Konkurrenzfreiheit, im Exiſtenzkampfe als vornehmlich einwirkender 
Faktor ausgeſchloſſen bleiben muß. 

Da nun der Kapitalismus ein Korrektiv der e ede 
Lebenshaltung des Arbeiters nicht in ſich trägt, dieſe aber die 
Geſellſchaftsordnung zu einer unſittlichen und ungerechten, daher 
unhaltbaren macht, ſo tritt an die ſtaatlich geordnete Geſellſchaft 
die Pflicht zu einer geſetzlichen Regelung dieſer Verhältniſſe heran. 
Da auf die eigentliche materia peccans unſeres leidenden Social⸗ 
zuſtandes, den Zins, nicht unmittelbar heilend eingewirkt werden 
kann, ſo muß vorläufig das Genüge darin gefunden werden, auf 
die beunruhigendſten Krankheitserſcheinungen beruhigend zu wirken: 
die Folgen des kapitaliſtiſchen Prinzips müſſen gemildert werden, 
man muß durch Einſchreiten der Legislative und Exekutive den 
gewerblich produzirenden Ständen die auf fie fallenden Kon⸗ 
ſequenzen des verderblichen Prinzips möglichſt erleichtern. Das 
iſt der Zweck der ſämmtlichen Arbeiterſchutzgeſetze. Dadurch wird 
für eine ſpätere Generation die nothwendige Befriſtung gewonnen 
zum Ausſtoßen jener materia peccans. Daß auch dieſer eigent- 
liche Heilungsprozeß ſchon jetzt eingeleitet werden ſollte, haben 
wir bereits vor Jahren durch den Vorſchlag einer neuen Grund— 
entlaſtung für den (anfänglich nur bäuerlichen) Grundbeſitz, und 
Verbot aller unſachgemäßen Hypothekarverſchuldung angedeutet. 
Da indeſſen die geſchichtliche Entwicklung wegen der zahlloſen 
Reibungs⸗Cosffizienten nicht Jo ſyſtematiſch konſequent vor ſich zu 
gehen pflegt, wie das logiſche Denken im Studirzimmer, ſo muß 
man zufrieden ſein, wenn ſporadiſch hier und da einzelne Punkte 
des idealen Programms realiſirt werden. Die göttliche Leitung 
des großen Menſchheits-Schickſales, Geſchichte genannt, weiß 
aus den ſcheinbar unzuſammenhängenden Theilen das Geſammt⸗ 
bild ſchon moſaikartig zuſammenzuſetzen. Freilich nicht ohne Lohn 
oder Strafe für thatkräftige oder träge Mitwirkung. | 

Frhr. v. Vogelſang. 

Unſere Enquéte über die materielle Lage des Arbeiterſtandes 
in Oeſterreich liefert uns ferner A Daten. Hr. e 
* 


*** 


Bevor ich daran gehe, die Erwerbsverhältniſſe der bei Gewerbs 
leuten beſchäftigten Arbeiter zu beſprechen, will ich noch von jene 
Fabriken berichten, über welche ich ſeit fang des Jahres Erkundig 
ungen eingezogen habe. 


CCXXVI. Modewaaren- und Tücher - Fabrik von 
Friedrich Pollak in Wien. Es werden daſelbſt Baumwoll⸗ 
und Schafwolltücher, ſowie Chenillen erzeugt. Die Zahl der in dieſer 
Fabrik beſchäftigten Arbeiter iſt ſehr ſchwankend. Zeitweilig ſind 1 
zu 70 Arbeiter im Hauſe beſchäftigt worden. Hr. Pollak iſt bemüht, 
vorzugsweiſe „Sitzgeſellen“ zu verwenden, das ſind Gehilfen, welche 
in ihrer eigenen Wohnung arbeiten; in Folge deſſen ift es ſchwierig, 
zu ermitteln, wie viele Leute für ihn arbeiten. u 

Die Arbeitszeit der Sitzgeſellen bleibt ſich nicht gleich; manchmal 
müſſen fie 1, 2, 3 Tage, ja oft noch länger, auf die Ausfolgung 
des Rohmaterials (Kette und Schuß) warten, dann arbeiten fie täglie 
14, 16 Stunden, nicht ſelten die ganze Nacht hindurch; ihr Wochen 
lohn ſchwankt zwiſchen 3 und 8 fl.; mehr als 8 fl. erhält Nieman 
und um dieſen Betrag zu erreichen, muß der Weber eine zweite Perſo 
zur Hilfe haben, welche das Spulen, ſowie die Herbeiſchaffung de 
Rohmaterials beſorgt. Da die Arbeiter in Folge der hohen Wohn 
ungsmiethen nicht ſelten 1—3 Stunden weit von der Fabrik ent 
fernt wohnen, empfinden ſie ſehr den Verluſt an Zeit, den ſie beim 
Abholen des Rohmaterials, ſowie beim Abliefern der fertigen Waar 
erleiden, beſonders dann, wenn ſie ſich, wie es öfters vorkommt, zwei 
mal des Tages in die Fabrik begeben müſſen. 

Das Rohmaterial und die fertige Waare werden abgewogen 
wobei es öfters zu Streitigkeiten kommt, weil die Controlle durch 
(meiſt jüdiſche) Praktikanten bewirkt wird, welche ihr noch man 8 
haftes Fachverſtändniß nach Auatane der Arbeiter oft durch grobes 
Benehmen zu verdecken ſuchen. 

Ergeben ſich Gewichtsdifferenzen, ſo werden Geldſtrafen verhängt 
und nimmt man ſich nicht die Mühe, zu unterſuchen, ob ſolche Diffe 
renzen durch die Arbeiter ſelbſt oder durch das mehr oder weniger 
gute Material verſchuldet wurden. Wenn die Sitzgeſellen in Bezieh⸗ 
ungen zu Hrn. Pollak zu treten beginnen, glauben ſie in Folge ſeiner 
Verſprechungen das ganze Jahr hindurch Arbeit zu bekommen, aber 
nicht ſelten geſchieht es, daß fie nur durch 2, 3 — 6 Monate bes 
ſchäftigt werden. Die Sitzgeſellen nehmen ſich ſelbſt Gehilfen auf, 
welchen fie bis zu / des Lohnes bezahlen, den fie ſelbſt für 
die Herſtellung eines beſtimmten Waarenquantums bekommen. Bo 
dem Lohne, welchen der Gehilfe erhält, muß er wöchentlich 80 k 
für ſein Bett, 20 kr. für Wäſche, 15 kr. für Licht abliefern. Das 
Mittageſſen unſerer „freien Arbeiter“ beſteht in Waſſer und Brod, 
Fleiſch kann er nur dann genießen, wenn ihm irgend eine Auskocherei 
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etwas Kredit gewährt, doch werden derartige Schulden in den ſeltenſten 


Fällen bezahlt. Es kommt öfters vor, daß ein Gehilfe nicht mehr als 
85 kr. wöchentlich zum Leben erübrigt, und daß 2 Gehilfen mit⸗ 
einander nur 1 Paar Stiefel beſitzen. 

In der Strafanſtalt zu Stein bekommen die wegen Diebſtahl, 
Raub, Mord u. dgl. eingeſperrten Sträflinge täglich: des Morgens 
eine nahrhafte Einbrennſuppe, des Mittags eine kräftige Suppe und 
Zuſpeiſe oder (2mal in der Woche) Suppe, Fleiſch und Gemüſe, 
Abends Brod. Jeder Sträfling bekommt täglich ein Laib ſchwarzes 
Brod in der Größe eines 5 Kreuzer-Laibes. Erkrankt ein Sträfling, 
ſo wird er den ärztlichen Anordnungen gemäß verpflegt. Schwerere 
Arbeiten leiſtende Sträflinge, z. B. Eiſenarbeiter, bekommen größere 
Brodrationen, wie die mit leichteren Arbeiten beſchäftigten. — Die 
Verpflegung eines Steiner Sträflings kommt dem Staate auf 16 bis 
20 kr. täglich, ſomit 1 fl. 12 bis zu 1 fl. 40 kr. per Woche. Rechnet 
man aber noch einen Ueberverdienſt von 1—3 kr. per Tag oder 
6 - 18 kr. per Woche, den der Sträfling eventuell auf „Extraſpeiſen“ 
verausgaben kann, dazu, fo ſieht man, daß allein die Verköſtigung 
eines Sträflings in der Woche dem Staate 1 fl. 18 bis 1 fl. 58 kr. 
koſtet. Für Bekleidung und Beheizung ſorgt ſelbſtverſtändlich der Staat. 
Wie man ſieht, hält der Standard of Life eines unſerer „freien 
Arbeiter“ keinen Vergleich aus mit jenem unſerer Sträflinge. Dabei 
muß noch in Betracht gezogen werden, daß die Strafhausverwaltung 
ſehr gewiſſenhaft darauf ſieht, daß die Sträflinge eine geſunde Nahr— 
ung erhalten und der Traiteur nicht durch unverhältnißmäßigen Profit 
die „Rationen“ verringere, während der „freie Arbeiter“ bezüglich 
der Lebensmittelfälſchung und der Ausbeutung durch den Zwiſchen⸗ 
handel auf — die „Selbſthilfe“ angewieſen iſt. 

Die Arbeitszeit des Sträflings iſt auf 10 Stunden per Tag 
normirt, an Sonn- und Feiertagen kann er ruhen; die Arbeitszeit 
des „freien Arbeiters“ iſt natürlich ganz ſeinem „freien Ermeſſen“ 
überlaſſen und hängt es nur von den mit ſeinem „Brodgeber“ frei 
vereinbarten Arbeitslöhnen ab, ob er Sonntags Zeit findet, ſich zu 
erinnern — daß er „ein freier Menſch“ und vielleicht auch ein 
Chriſt iſt. — 

Wenn ein Sträfling lange Zeit im Gefängniſſe zugebracht hat, 
jo bekommt er ſeine während der Haftzeit gemachten Erſparniſſe 
(1—3 kr. per Tag) auf die Hand bezahlt, er kommt demnach mit- 
unter in den Beſitz eines kleinen Kapitals, mit dem er etwa ein 
kleines Handelsgewerbe anfangen kann; ob der „freie Arbeiter“ ſich 
bei Löhnen, wie ich ſie angeführt, etwas erſparen kann, möge der 
geneigte Leſer ſelbſt beurtheilen. 

Muß ſchon die Strafhauskoſt unſerem „freien Arbeiter“ als 
ein Ideal von täglicher Nahrung erſcheinen, ſo muß die Wohnung 
der Sträflinge einem unſerer Arbeiter geradezu als etwas bei der 
ehrlichen Arbeit abſolut Unerreichbares vorſchweben. 
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Während nämlich unſere freien Webergehilfen in Zimmern von 
4—5 Meter Breite, ebenſoviel Länge und etwa 3¼ Meter Höhe 
wohnen, in welchen 2—3 Webſtühle, 3 —5 Betten ſtehen und 8-10 
Perſonen ſchlafen müſſen, in welchen gewaſchen und gekocht wird, wobei 
die Frauen kaum Zeit zum Auskehren und zum Waſchen der Kinder, 
geſchweige die Strohſäcke in Ordnung zu halten finden, beziehen unſere 
Betrüger, Diebe, Mörder geräumige, gut ventilirte Säle, in welchen 
für jeden Mann ein eigenes Bett mit einem guten Strohſacke und 
Leintuche, ſowie mit einer reinlichen Decke bereit ſteht. ii 
Gewiß wünſchen wir nichts Anderes, als daß, ſolange einmal 
das moderne Syſtem der Freiheitsſtrafen beſteht, auch die Sträflinge 
menſchenwürdig gehalten werden, aber die Parallele mit den freien 
und ehrlichen Arbeitern gibt immerhin zu denken. 1 
Jeder Hauseigenthümer, bei dem ein für Hrn. Pollak Roh⸗ 
material verarbeitender Gehilfe und Sitzgeſelle wohnt, muß folgende 
Erklärung unterſchreiben: 95 5 En 
| „Erklärung. ee 
Ich Endesgefertigter erkläre hiemit den in meinem Haufe 

Nr. . . wohnhaften Webergeſellen .. bei einem allfälligen 
Rückſtande eines Wohnzinſes oder ſonſtigen Vorſchuſſes die 
ihm von Hrn. Pollak, Fabrikanten, anvertrauten Gegenſtände 
zur Verfertigung von allen Gattungen Waaren, wie Maſchine 
ſammt Gallirung und Zeug, ferner Kette, Seide und Wolle, 
ſowie fertige Waaren niemals in Pfändung zu nehmen, ſonder i 
mich blos an das Eigenthum der Wohnpartei im vorkommenden 
Falle zu halten.“ 3 


* 


A, b. CN 

| Hauseigenthümer. 
Der Arbeiter muß hiegegen folgende Erklärung unterfertigen: 
„Auch ich verpflichte mich auf jedesmaliges Verlangen des 

Hrn. Friedrich Pollak, meines Arbeitgebers, ihm zugleich alle 

ſeine Werkzeuge und Materialien ohne allen Anſtand zurück⸗ 
zuſtellen. Die Schlußabrechnung geſchieht erſt im Ablieferungs⸗ 

lokale des Arbeitgebers, nach gänzlicher Ablieferung aller 
Werkzeuge und Wollen. Auf Kündigung der Arbeit, ſowie 

auf jede Vergütung will ich Verzicht leiſten.“ = 

Wien am . | | m 

Xx. Y. 

Gehilfe. 

Es iſt ſicher, daß die ohnehin höchſt ſchwache und unvortheil⸗ 
hafte Stellung des Gehilfen dem Arbeitgeber gegenüber, durch diefe 
von Hrn. Pollak geforderte Verzichtleiſtung auf verſchiedene dem Ar⸗ 
beiter ſonſt zuſtehende Rechte noch weſentlich geſchwächt wird. 5 
CCXXVII. In der Fabrik von Thomas Daubek & Söh 

in Wien werden Teppiche, Seiden und Baumwollchenillen, Vorhänge 
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und Jutewaaren von 40—50 Arbeitern erzeugt, doch beſchäftigt die 
genannte Firma außer dem Haufe noch 80 — 100 Perſonen. Die 
Arbeitszeit beträgt 14 — 16 Stunden täglich, die Löhne belaufen ſich 
auf 3, 5 bis 8 fl. die Woche. Geldſtrafen werden bis zur Höhe von 
2 fl. verhängt, wie die Arbeiter behaupten, ganz willkürlich und ohne 
daß ihnen die Urſache mitgetheilt würde. 5 
Für das Weben von einem Meter Jute von %, Meter Breite 
werden 36 kr. bezahlt. Die Kette hat 6000 Fäden und kommen 
12 Schuß auf den Centimeter. Nachdem aber von obigem Betrage 
noch 8 kr. für das Spulen in Abzug gebracht werden, ſo bekömmt 
der Arbeiter eigentlich einen Lohn von 28 kr. per Meter. Ein 
geſunder, kräftiger Arbeiter iſt im Stande, in der Woche bis zu 
25 Meter Jute herzuſtellen, ſo daß er ſich 7 fl. per Woche erwerben 
kann; doch kommt es bei dem Umſtande, daß dieſe Arbeit eine ſehr 
ſchwere iſt, vor, daß der Arbeiter am Ende der Woche ſchon nicht 
mehr die Kraft hat, 12 Schuß auf den Centimeter zu machen; in 
ſolchen Fällen erfolgen ſtrafweiſe Lohnabzüge. 
| Bei der Chenillenerzeugung kommt es öfter vor, daß den 
Arbeitern zu wenig Rohmaterial ausgefolgt wird. Machen ſie nun 
die Chenille kürzer, um ſie auf den richtigen Durchmeſſer zu bringen, 
ſo werden ſie beſtraft, ſtellen ſie dagegen die Chenillen in der richtigen 
Länge her, und werden ſie in Folge deſſen dünner, ſo werden ſie 
ebenfalls beſtraft. »Incidit in Scyllam, qui vult evitare Charybdim.« 


CCXXVIII. Jute⸗Spinnerei und Weberei in Groß⸗ 
Jedlersdorf bei Floridsdorf iſt Eigenthum einer Aktiengeſellſchaft, 
der auch die Jute⸗Spinnerei in Simmering gehört. In der Unter- 
nehmung ſind wenigſtens 1500 Hände beſchäftigt. Drei Viertheile 
der Arbeitskräfte ſind Weiber und Mädchen, letztere ſeit neuerer Zeit 
über 14 Jahre. Dem in den jüngſten Tagen zur Oberleitung be⸗ 
rufenen Direktor Staake jagt das Gerücht hoffentlich mit Unrecht nach, 
er beſchäftigte auch noch ſchulpflichtige Mädchen. Die Taglöhne 
ſteigen von 55— 70 kr. für Knaben und Mädchen. Ein „Schlichter“ 
verdient täglich 2 fl., ein „Schlichter⸗Helfer“ 1 fl. 70 kr., ein Färber 
1 fl. 20 kr. Die Wochenlöhne find für Akkordarbeiter (innen): in 
der Vorſpinnerei 4—6 fl., in der Spinnerei 5— 7 fl., in der Weberei 
4—10 fl., in der Appretur-Abtheilung 2—9 fl., in der Spulerei 
4—5 fl. Dieſe Differenzen ergeben ſich daraus, daß viele Arbeiter(innen) 
nur einige Tage der Woche Arbeit bekommen und zwar zum Theile 
wegen Reparaturen oder Arbeitsmangel. Taglöhner(innen) müſſen den 
Zeitverluſt, den eine Maſchinenreparatur verurſacht, Nachts (beſſer 
Abends) hereinbringen ohne beſondere Vergütung. Anderſeits ſind ſie 
zuweilen genöthigt, an Sonn⸗ und Feiertagen Vormittags zu arbeiten; 
die Nöthigung entſpringt keinem direkten Zwange, ſondern der 
Noth. Dasſelbe gilt für die Nachtarbeit. Für Nachtarbeit von zwei 
Stunden werden drei Stunden entlohnt. Ein halber Tag Sonn⸗ 
= 6 


| 2 


oder Feiertagsarbeit wird als ¾ Tagarbeit gerechnet. Beiderlei Auf⸗ 
beſſerungen gelten nur für die Taglöhner. Die Arbeitszeit beträgt 
11½ Stunden (von 6 Uhr früh bis 12 Uhr Mittags, von 1 Uhr 
Mittags bis 6 ½ Uhr Abends). Eine halbe Stunde wurde im Vor⸗ 
jahre abgeſtrikt. Eine weitere halbe Stunde Reduktion wurde damals 
in Ausſicht geſtellt, „die ſchöne Ausſicht“ haben die hart angeſtrengten 
Leute noch. Die Magazinsarbeiter (gering an Zahl, aber ſehr an⸗ 
geſtrengt) mußten neulich 14—14½ Stunden arbeiten und ihr Wochen⸗ 
lohn war 9 fl. 60 kr. Akkordarbeiter(innen) haben keinen ſicheren 
Maßſtab zur Lohnberechnung. Es ſcheint die Maxime zu herrſchen, 4 
daß die Leute ein gewiſſes Verdienſtausmaß nicht überſteigen dürfen. E 
Die Behandlung der jüngeren Arbeiter(innen) läßt Manches zu 3 
wünſchen übrig; Ohrfeigen ſind gerade nicht häufig, aber „geduldete“ 1 
Thatſachen, welche die tiefe Gährung der geſammten Arbeiterſchaft 
nicht beſchwichtigen. Weiter herrſchen entſetzliche ſittliche Zuſtände bei 
den jugendlichſten Arbeiterinnen. 

In die Krankenkaſſe wird je nach dem Taglohn 5— 15 kr. 
wöchentlich eingezahlt. Wer 5 kr. einzahlt, bekommt im Erkrankungs⸗ 
falle 1 fl. wöchentlich; wer 10 kr. einzahlt, 2 fl.; wer 15 kr. ein⸗ 
zahlt, 4 fl. Ob der Krankheitsbeitrag über 16 Wochen ausgezahlt 
wird, läßt ſich in Ermanglung von Statuten nicht eruiren. So lange 
wurde in einem gewiſſen Falle auch Apotheke und Arzt beigeſtellt, 
auf die Jedes jedesmal ein Recht hat. Das Wochenbett ſoll dabei 
nicht als Krankenlager behandelt werden! Die Krankheits- und Sterbe⸗ 
fälle — meiſtens Tuberkuloſe — ſind ſehr zahlreich. Der in den 
Fabriksräumen herrſchende Staub läßt es nicht anders erwarten. 
Die Konkubinate find ſelbſt bei der noch ſehr jugendlichen Arbeiter⸗ 
Schaft erſchreckend häufig. Es iſt nichts Seltenes, daß abgearbeitete 
Väter oder Mütter mit mehreren Kindern ſich nicht anders helfen 
können, als die älteren Kinder in dieſe oder eine andere Fabrik, d. h. 
in's bewußte Verderben zu ſchicken, „damit die kleineren Kinder 
'was zu eſſen haben und in die Schule geſchickt werden können“. 
Knaben und Mädchen von 9 Jahren aufwärts nähen zu Hauſe Säcke, 
„um was Warmes zu kriegen“. Unläugbar erweiſt die „Jute⸗Fabrik“ 
vielen ſolcher Unglücksfamilien eine Gnade mit ihren Arbeitsaufträgen. 
8 Bricht eine Arbeiterin in der Nähmaſchinen-Abtheilung eine Nadel, 
die noch nicht 6 Wochen in Verwendung geweſen iſt, ſo muß ſie 
35 kr. zahlen. Ein Mädchen verdiente wöchentlich 2 fl. 50 kr., brach 
drei Nadeln und 70 kr. wurden ihr als Vorſchuß gerechnet. 5 


CCXXIX. Die Bandfabrik von Harmer & Hofmann, 
Wien (Schottenfeld) beſchäftigt beiläufig 58 Gehilfen und 48 Hilfs⸗ 
arbeiterinnen. Die Gehilfen bekommen 9— 10 fl., die Hilfsarbeiterinnen 1 
5 —6fl, die Seidenwinderinnen erhalten 3 —4 fl. wöchentlich. Die Ar⸗ 
beitszeit iſt eine 10ſtündige und wird nur ſelten 1 oder 2 Stunden 
länger gearbeitet. Daſelbſt werden Seidenbänder, Atlas und Taffet erzeugt. 


| Ich glaube, daß dieſe Firma ein großes Intereſſe daran haben 
dürfte, daß ihre minder ſoliden Konkurrenten geſetzlich verhindert 
werden, ſie ſelbſt durch eine empfindliche Konkurrenz mit der Zeit zu 
zwingen, ebenfalls die Arbeitszeit zu verlängern und ſie etwa auf die 
Höhe jener zu bringen, welche in der Hrn. Wieſenburg gehörigen 
Rittersfelder Fabrik üblich iſt. 8 

CCXXX. In der Fabrik von Moritz Spitzer werden 
Poſamenterie- und Galanteriewaaren auf 13 Handſtühlen und 2 Che⸗ 
nillen⸗Maſchinen erzeugt. Beſchäftigt find daſelbſt 10 männliche und 
10 weibliche Arbeiter, ferner 3 Lehrmädchen; 3 Gehilfen arbeiten für 
Herrn Moritz Spitzer außer Haus. 

Die Arbeitszeit iſt wohl auf dem Papier auf 10 Stunden fixirt, 
doch wird ſie „nach Bedarf“ verlängert. 

Ein Arbeiter erhält bis zu 15 fl. wöchentlich, die übrigen 
Männer 6—7 fl. und die Weiber 4—5 fl. die Woche. 

CCXXXI. Luckſchandl & Chwalla in Wien, Seiden- 
gaſſe, erzeugen Tapeziererwaaren und beſchäftigen 28—30 männ⸗ 
liche und 40—45 weibliche Arbeiter. Die Arbeitszeit iſt auf 10 
Stunden fixirt, doch wird dieſelbe im Herbſt gewöhnlich verlängert, 
auch wird zu jener Jahreszeit an Sonntagen bis 4 Uhr Nachmittags 
gearbeitet. Die Arbeiter werden relativ gut bezahlt und ſind in vier 
Klaſſen eingetheilt, und zwar: in männliche Poſamentierer und Schnür⸗ 
macher und weibliche Tiſcharbeiterinnen und Spulerinnen. Poſamen⸗ 
tierer arbeiten im Akkord und erhalten 10-12 fl., Schnürmacher 
erhalten 10 — 12 fl., Tiſcharbeiterinnen 6 fl. 50 kr. und Spulerinnen 
3—4 fl. wöchentlich. 

CCXXXII. In der Bofamentierwaarenfabrif von Wolf 
und Beck in Wien ſtehen 21 Handſtühle und ſind daſelbſt etwa 
15 männliche und 15 weibliche Arbeiter beſchäftigt. Die normale 
Arbeitszeit iſt auf 10 Stunden feſtgeſetzt, doch wird ſelbe in der etwa 
3 Monate währenden „Saiſonzeit“ verlängert, dagegen bei flauem 
Geſchäftsgange verkürzt. | 

In der „Saiſonzeit“ erhalten die Arbeiter 11— 13 fl., in der 
ruhigen Geſchäftsperiode dagegen 6—8 fl. per Woche; Frauen erhalten 
4 fl. 50 kr. bis 7 fl. wöchentlich. 

CCXXXIII. Baumwolltücher, Piqus decken, Sommer— 
tücher, Wintertücher u. dgl. werden in Wien Hausinduftrie- 
mäßig erzeugt. Ferdinand Weſſely läßt Baumwolltücher er- 
zeugen und bezahlt für Kette Nr. 20, im Quadrat, 1860 Faden 
und 6 Schneller Einſchlag Nr. 4, 20 kr. per Stück. Von dieſen 
20 kr. müſſen aber noch mindeſtens 3 ½ kr. für das Spulen in Ab— 
rechnung gebracht werden. Ein geſchickter Arbeiter vermag bis zu 36, 
ein mittelmäßiger 24 — 26 Stück per Woche herzuſtellen und erwirbt 
ſich demnach erſterer 5 fl. 40 kr., letzterer circa 4 fl. per Woche. 
Solche Tücher werden um 1 fl. 60 kr. per Stück verkauft. 
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Salt Firma beahlt 115 eine 2 Gattung Tucher don 
denſelben Dimenſionen, aber Baumwollzwirnkette Nr. 60, 2840 Faden 
und 16 Schneller Einſchlag, je 60 kr. Rechnet man hievon 7 kr. für 


das Spulen ab und zieht man in Betracht, daß ein mittelmäßiger 


Arbeiter 10 — 11 Stücke, ein geſchickter bis zu 14 Stücke die Woche 


herzuſtellen vermag, jo geht hieraus ein Wocheneinkommen von 5 fl. 30 f 
bis 7 fl. 40 kr. hervor. Dieſelbe Gattung Tücher u um 2 fl. 50 kr. 


per Stück verkauft. 
CCXXXIV. Die Firma Auguſt Böhm läßt Piquedecken von 


% Breite und 1% Länge erzeugen. Bei der Piqusfabrikation wird 


in der Mitte einer feinen Kette eine grobe eingewebt, welche nur halb 
ſo viel Faden zählt, wie erſtere. Die ganze Kette zählt 3876 Faden, 


davon ſind 2584 feine und 1292 grobe. 15 feine Schneller Nr. 40, 
71, grobe Nr. 7 und 7½ grobe Nr. 10; feine Kette Nr. 40, grobe 


Kette Nr. 30 werden bezahlt mit 1 fl. 75 kr.; davon müſſen aber 
noch 12 kr. für das Spulen und 10 kr. für Schlichte in Abzug ge⸗ 
bracht werden. Ein Arbeiter kann bei ſehr fleißiger Arbeit wöchentlich 
bis zu 4 ſolcher Piqué decken herſtellen, ſich demnach in dieſer Zeit 
ungefähr 6 fl. erwerben. 

CCXXXV. Die Firma Wedl & Klenner zahlt für Yeftben & 
Decken 2 fl. 25 kr. 


CCXXXVI. Die Firma Hadler in Wien läßt Sommentücher A 
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von 9½ im Quadrat aus Zwirn Nr. 100 erzeugen. Der Rand 
dieſer Tücher wird aus Seide Nr. 7 hergeſtellt. Die Kette hat 5500 
Fäden, 16 Schneller Kammgarn und 1 Schneller Seide; für ein 
ſolches Sommertuch werden 60 kr. Arbeitslohn bezahlt, doch müſſen 
hievon noch 8 ½ kr. für's Spulen in Abrechnung gebracht werden 
und iſt ein mittlerer Arbeiter im Stande, wöchentlich mit einem Ver⸗ 
dienſte von 6 fl. 13 kr. bis 6 fl. 64 kr. 12 — 13 derartige Tücher 
herzuſtellen. Dieſelben werden von Hrn. Hadler um 4 fl. 80 kr. 
verkauft. Vor 3 Jahren wurde für das Spulen von 100 Schnellern 
36 kr. bezahlt, dieſer Lohn aber vor 2 Jahren auf 25 kr. herabge⸗ 
ſetzt. In neueſter Zeit bekommt die Arbeiterin, obwohl die Lebens⸗ 
mittel ſeit 3 Jahren bedeutend theurer geworden find, nur mehr 17 kr. 
für dieſelbe Arbeit, für welche ſie vor 3 Jahren 36 kr. erhielt. Die 
geſchickteſte Spulerin kann in der Woche nicht mehr als 800 - 900 
Schneller ſpulen, erwirbt ſich alſo in Wien (!) 1 fl. 36 — 1 fl. 53 kr. 
die Woche. Seide iſt ſehr ſchwierig zu ſpulen und kann eine ge⸗ 
ſchickte Spulerin bis zu 600 Schneller in der Woche ſpulen. Für 
100 Schneller werden 20 kr. bezahlt, alſo beläuft ſich das Wochen⸗ 
einkommen einer mit Seidenſpulen beſchäftigten Arbeiterin auf 1 fl. 
20 kr., jedoch muß ſie auch an Sonntagen arbeiten, um dieſes Quantum 


zu bewältigen. 


Wedl & Klenner zahlen für das Spulen von 100 Schnellern 1 
Baumwolle 35 kr., doch wird zweifellos die e des Herrn 


Een 


Hadler und ähnlicher Firmen dieſelben bald zwingen, dieſen Wxbeitz- 
lohn ebenfalls herabzuſetzen. 

Die Firma Hadler läßt auch Wintertücher von 1 im Quadrat 
erzeugen. Kette von Zwirn Nr. 60 mit 4400 Fäden und 30 
Schneller Einſchlag. Arbeitslohn für ſolche Tücher 60 kr., doch ſind 
hievon 11 kr. für das Spulen in Abzug zu bringen; ſomit verbleibt 
ein effektiver Lohn von 49 kr. für das Stück. Ein Arbeiter kann 
wöchentlich 10— 14 Stück ſolcher Tücher herſtellen, verdient alſo 4 fl. 
90 kr. bis 6 fl. 76 kr. Die Weber, welche ſich mit der Herſtellung 
der hier aufgezählten Objekte befaſſen, müſſen auf ihren eigenen Web— 
ſtühlen arbeiten, nur die Piqucerzeuger bekommen ſolche vom Unternehmer, 
müſſen aber oft 8 — 14 Tage warten, bis ihnen die Kette ausgefolgt 
wird. Man kann daher durchaus den oben ausgewieſenen Lohn nicht 
als durchſchnittliches Wocheneinkommen in Betracht ziehen, dagegen 
muß erwogen werden, daß dieſe Weber den Miethzins, der ſich nicht 
ſelten auf 10 fl. per Monat beläuft, ſelbſt beſtreiten müſſen. Einer⸗ 
ſeits ein unregelmäßiges Einkommen von etwa 5 — 7 fl. und anderer- 
ſeits eine regelmäßige Auslage von 1 fl. 50 kr. bis 2 fl. 50 kr. per 
Woche für Miethe! Daß die Arbeitszeit dieſer Arbeiter keine regel⸗ 
mäßige iſt, braucht nicht erſt geſagt zu werden. 

CCXXXVII. In der Hutfabrik von A. Löwy's Wittwe 
in Breitenſee bei Wien werden vorzugsweiſe „billige Arbeitskräfte“ 
verwendet; die Arbeitszeit iſt ſehr unregelmäßig. Manchmal wird 
in der Woche durch 90 Stunden, oft auch noch länger gearbeitet, 
dann wieder müſſen die Arbeiter mehrere Tage in der Woche feiern. 
Sie klagen über ſehr üble Behandlung. Die Arbeit in dieſer Fabrik 
iſt eine jo geſundheitsſchädliche, daß die Sanitätsbehörde bereits ein- 
ſchreiten und die Verordnung erlaſſen mußte, daß den Arbeitern ge= 
ſtattet werde, die Fabrik Vormittags und Nachmittags durch je 20 
Minuten und Mittags durch 1 Stunde zu verlaſſen. Weiters wurde 
beſtimmt, daß jeder in der Fabrik Beſchäftigte ſich einen Reſpirator 
vor den Mund zu binden habe. ; | 
CCXXXVIII. Ueber die zu Freudenthal herrſchenden Ge⸗ 
pflogenheiten kam mir ein Bericht in die Hand, den ich glaube wenig⸗ 
ſtens theilweiſe veröffentlichen zu ſollen, weil ſeinerzeit der Reichs- 
rathsabgeordnete Menger ausdrücklich betonte, daß Oeſterreich auf die 
Freudenthaler Induſtrie ſtolz ſein könne. 

So wie ich bereits unter LI—LVIIL anführte, beſtehen zu Freuden⸗ 
thal keine eigentlichen Fabriken im gewöhnlichen Sinne des Wortes, 
ſondern Wohnhäuſerkomplexe, deren Wohnräume ſammt darin befind⸗ 
lichen Webeſtühlen an Arbeiter vermiethet werden, die ihrerſeits wieder 
Gehilfen aufnehmen und beſchäftigen. Iſt nun ein ſolcher Gehilfe 
durch mehrere Jahre in Arbeit geſtanden und fühlt er ſich majorenn 
und heirathsfähig, jo begibt er ſich zu irgend einem ſogenannten Fa⸗ 
brikanten und bittet ihn um Arbeit. Iſt der Supplikant jung und 


gemiethelen he aufiee kann. Das na eines Weber 1 
ſtuhls erfordert gewöhnlich eine 8— 14tügige Arbeit, die jedoch nur 


wird. St der Webeſtuhl montirt, wird der Weber „glücklicher Haus⸗ 
vater“ und nun iſt es ſeine heiligſte Aufgabe, die Zufriedenheit des 
Fabrikanten ſich zu erwerben und — was als das Schwierigſte ges 
ſchildert wird, zu — erhalten. Die Löhne ſollen ganz nach dem 
Ermeſſen des Fabrikanten beſtimmt werden und wehe dem Arbeiter, 
der ſich's beifallen ließe, ſeiner allenfallſigen Unzufriedenheit Ausdruck 
zu geben! Der wird proſcribirt und muß entweder auswandern oder 
noch härtere Lohnbedingungen eingehen. Die meiſten Freudenthaler 
Fabrikanten ſind nämlich unter einander verwandt und bilden eine 
Art geſchloſſene Kette, deren Glieder nach dem Grundſatze „Einer für 
Alle, Alle für Einen“ zuſammenhalten. 1 

Zu dieſer Kette in nicht verwandtſchaftlichen Beziehungen ſtehend 
befinden ſich 2 „Fabrikanten“ in Freudenthal, welche Juden ſind und 
in Bezug auf Behandlung der Arbeiter als „muſtergiltig“ be⸗ 
zeichnet werden. 1 

Der eine dieſer beiden Herren, Kornblüh, hat einen Tanzſaal 
gemiethet, worin Webeſtühle aufgeſtellt wurden. In dieſer Fabrik gilt 
eine Hausordnung mit folgenden intereſſanten Beſtimmungen: a) Jeder 
neueintretende Arbeiter iſt verpflichtet, 50 kr. Eintrittsgebühr zu zahlen, 
eventuell ſich vom erſten Lohne abziehen zu laſſen. b) Jeder Arbeiter 
hat in jeder Woche je 10 kr. für die Sparkaſſe und je 10 kr. für 
die Fabrikskrankenkaſſe zu bezahlen. Die Beitrittsgebühr wird in 
keinem Falle rückerſtattet. Wenn ein Arbeiter nicht mindeſtens 1½ Jahre 
in der Fabrik arbeitet, ſo verliert er auch den Anſpruch auf ſeine 
Sparkaſſeneinlagen! 2 

Hr. Marburg iſt der zweite jüdiſche Fabrikant. Den Arbei⸗ 
tern für ſeine Fabrik werden beim Eintritte große Der|ptesbunggg i 
gemacht; ſie bekommen einen Webeſtuhl zugewieſen, den ſie dann in 
einer um hohen Zins bezogenen Wohnung ohne alle Entſchädigung 
aufſtellen. Beginnen ſie ihre Arbeit und liefern ſie ihre Waaren ab, 
ſo werden ihnen alle möglichen Bemängelungen und Lohnabzüge gen 
macht, ſo daß ſie ſich endlich gezwungen ſehen, wieder die Fabrik 
des Hrn. Marburg zu verlaſſen. 1 

Die Wohnungen, welche Hr. Marburg den eingebornen Arbeitern 
um theures Geld vermiethet, ſind ſo elend, daß die Sanitätskommiſſion 
unter 29 Zimmern 23 als ſanitätswidrig erklärt hat. Die ſoge⸗ 
nannten Zimmer ſind nämlich nichts anderes als ehemalige Fabriks⸗ 
räume, welche durch Bretterverſchläge zu einem Zellenkomplexe um⸗ 
gewandelt worden ſind. f 


CCXXXIX. Feintuchfabrik von Anton Schickeltanz 
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und Söhne bei Niemes (Böhmen). Es werden daſelbſt etwa 70 
Arbeiter beſchäftigt, davon etwa 58 männlichen, die übrigen weib- 
lichen Geſchlechtes ſind. 

Die Arbeitszeit währt im Sommer von 6 Uhr Morgens bis 7, 
oft auch bis 8 Uhr Abends, und im Winter von 7 Uhr Morgens 
bis 6 Uhr Abends, doch werden oft Ueberſtunden gemacht. Zu Mittag 
eine Pauſe von 1 Stunde. 

Die Löhne der Männer betragen in minimo 3 fl., in medio 
4 fl., höchſtens 5 fl. die Woche. Frauen und Mädchen erhalten 40 kr., 
die Taglöhner 65 kr. den Tag. Die Löhne werden allwöchentlich aus— 
bezahlt. 

5 Es beſteht keine Krankenkaſſe; Geldſtrafen werden nur ausnahms⸗ 
weiſe verhängt. ; 

CCXL. Feintuchfabrik von Adolf Schickeltanz in 
Niemes. In dieſer Fabrik ſind etwa 58 Arbeiter beſchäftigt, davon 
ſind 42 Männer, 11 Frauen und Mädchen und 5 Kinder über 14 
Jahren, welch letztere zum Spulen verwendet werden. Die Arbeits⸗ 
zeitverhältniſſe ſind in der Regel wie bei Anton Schickeltanz, doch 
kommt es bei Adolf Schickeltanz häufiger vor, daß Ueberſtunden ge— 
macht werden. Außerdem geſteht Adolf Schickeltanz den Arbeitern 
im Winter nur eine halbſtündige Mittagspauſe zu, und kommt 
es bei ihm öfters vor, daß an Sonntagen gearbeitet wird, dagegen 
ſind die Löhne bei ihm durchſchnittlich um 1 fl. höher und betragen 
für die Männer 4, 5, eventuell 6 fl. die Woche. Die Frauen be⸗ 
kommen 42— 45 kr., die Kinder 39 —40 kr. und die Taglöhner 
70 kr. den Tag. 

Es beſteht keine Krankenkaſſe. 

Die Löhne werden alle 14 Tage ausbezahlt; Geldſtrafen äußerſt 
ſelten verhängt. f 

Die bei Adolf Schickeltanz relativ häufiger, als in andern Fa— 
briken von Niemes vorkommenden Unglücksfälle und Verletzungen der 
Arbeiter weiſen darauf hin, daß in der längeren Arbeitszeit eine der 
Haupturſachen derſelben zu ſuchen iſt, und daß ſelbſt die durch beſſere 
Löhne allenfalls ermöglichte beſſere Ernährung der Arbeiter fie nicht 
vor Erſchlaffung und geiſtiger Abſpannung zu bewahren vermag. 


CCXLI. In der Weißbleiche und Appretur von Karl 
Leitenberger in Niemes ſind etwa 17 Männer und 13 Frauen 
und Mädchen beſchäftigt. Arbeitszeit im Winter von 6 Uhr Morgens 
bis 6 Uhr Abends und im Sommer von 6 Uhr Morgens bis 7 Uhr 
Abends. Zeitweiſe werden Ueberſtunden gemacht. Mittagspauſe 1 Stunde, 
ſomit effektive Arbeitszeit 11, beziehungsweiſe 12 Stunden täglich. 

Die Löhne belaufen ſich für Männer auf 60 kr. täglich. Für 
je eine Ueberſtunde erhält der Arbeiter 5 kr.; Frauen bekommen 36 
bis 40 kr. Taglohn. 5 
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CCXLII. Die Papierfabrik von A in Voitsberg 
(Steiermark) beſchäftigt 100 —120 Perſonen. Davon ſind ungefähr 
56—60 Männer, 40 —50 Frauen und einige Kinder über 14 Jahre. 
Die Arbeitszeit beträgt 10½ Stunden, nämlich von 6 Uhr Morgens 
bis 6 Uhr Abends mit einer Unterbrechung von ½9—9 Uhr Vor⸗ 


mittags und von 12—1 Uhr Mittags. 


Die Löhne der männlichen Arbeiter belaufen ſich auf 65 kr, 
1 fl. und 1 fl. 80 kr., jene der weiblichen auf 40—50 kr., und jene 


der Lehrlinge auf 30—40 kr. per Tag. 


. Pappendeckel⸗ Fabrik von Ignaz Stelzle 
in Voitsberg. In derſelben find etwa 20—25 Arbeiter, davon 
10 männliche, durch 11½ effektive Stunden beſchäftigt und erhalten 
50— 60 kr., höchſtens 1 fl. per Tag. Die Auszahlung erfolgt 
wöchentlich. Geldſtrafen werden nicht verhängt. Es beſteht keine 


Krankenkaſſe. 


CCXLIV. Die Bautiſchlerei und Bauſchloſſerei von 


Gebrüder Schlump in Wien beſchäftigt 80 Tiſchler und 40 


Schloſſer. Die Arbeitszeit beginnt um 7 Uhr Morgens und endet 
um 6 Uhr Abends. Mittags eine Pauſe von 1 Stunde, ſomit effek⸗ 
tive Arbeitszeit 10 Stunden. Ueberſtunden werden nur im Sommer 


gemacht. 


Die Löhne belaufen ſich für Tiſchler und Schloſſer auf 1 fl. 20% 
1 fl. 50, 1 fl. 60 bis zu 2 fl. 20 kr. per Tag. Die Arbeiter 
gehören der genoſſenſchaftlichen Krankenkaſſe der Tiſchler an und zahlen 
25 kr. per Monat ein, wogegen ſie im Erkrankungsfalle 60 kr. per : 


Tag bekommen. 

Geldſtrafen in der Höhe von 1 fl. werden ſehr mit Recht für 
das Tabakrauchen in den Werkſtätten verhängt. 

Im Etabliſſement beſteht eine Cantinenwirthſchaft und befeupten 
die Arbeiter beobachtet zu haben, daß ſolche, welche fich keine Marken 


ausfolgen laſſen und in den Cantinen nichts verzehren, vom Werk⸗ 3 


führer mißgünſtig behandelt werden. Die Urſache ſoll darin zu ſuchen 
ſein, daß der Werkführer vom Traiteur eine Proviſion beziehe. Es 
wäre wohl im Intereſſe des Fabriksbeſitzers ſelbſt gelegen, ſolchen 


Uebelſtänden nachzuforſchen und ie ſie wirklich begründet fein fetten 2 


abguftellen. 


Metall⸗Induſtrie. 


CCXLV. In der Metall- und Eiſengießerei von 9. 
Grüllemeyer in Ottakring ſind etwa 150 Arbeiter beſchäftigt 
und iſt eine 10ſtündige normale Arbeitszeit eingeführt. Ueberzeit wird 
nicht gearbeitet, ebenſowenig wird an Sonn- und Feiertagen gearbeitet. 

Die Löhne betragen für mindergeſchickte Arbeiter 7 fl., für beſſere 


9 fl. 60 kr. und für gute 12 fl. per Woche. Die ee 


und die Fabriksordnung werden als gute bezeichnet. 


Ei; 


Wie man ſieht, zahlt die Firma Grüllemeyer relativ gute Löhne 


und ſieht fie darauf, daß die bei ihr beſchäftigten Arbeiter nicht über⸗ 


mäßig angeſtrengt werden. | 

CCXLVI. Maſchinen fabrik von Schimelpuſch in der 
Brigittenau (Wien). In derſelben ſind etwa 25 Schloſſer, 30 
Dreher, 12 Schmiede, 6 Keſſelſchmiede beſchäftigt. Die Arbeitszeit 
iſt auf 10 Stunden normirt, doch wird ſie „nach Bedarf“ verlängert. 

Die Löhne vartiren zwiſchen 1 fl. 30 und 1 fl. 60 kr. per 
Tag. Die Mehrzahl der Arbeiter erhält 1 fl. 50 kr. Im Akkord Ar— 
beitende erhalten 1—4 fl. in der Woche über den normalen Lohn. 
Monteure bekommen 13 — 14 fl. wöchentlich. Bei der Auszahlung 
verbleibt dem Arbeiter immer ein Lohn-Guthaben für zwei Arbeits- 
tage. Geldſtrafen werden in der Höhe von 50 kr. bis zu 1 fl. ver⸗ 
hängt, doch konnte ich nicht ermitteln, wem der Ertrag aus denſelben 
zu Gute kommt. Die Maſchinen ſtehen ſehr knapp neben einander 
und kommen in Folge deſſen öfters Unglücksfälle vor. Kürzlich wurde 
einem Arbeiter ein Finger von einer Maſchine abgeriſſen. Ueber die 


Behandlung, welche den Arbeitern zu Theil wird, klagt man ſehr. 


Es wird oft Sonn⸗ und Feiertags gearbeitet. 


CCXLVII. Mühlenbauanſtalt von Hörde & Comp. in 
Wien. Daſelbſt ſind circa 30 Schloſſer, Schmiede und Dreher und 
20 Tiſchler beſchäftigt. Die Arbeitszeit iſt auf 10 Stunden normirt, 
doch werden gewöhnlich 2 Ueberſtunden gemacht. Auch wird an Sonn⸗ 
und Feiertagen gearbeitet. Die für die normale Arbeitszeit ſtipulir⸗ 


ten Löhne betragen 8, 9— 10 fl. per Woche. 


Geldſtrafen bis zu 2 fl. werden verhängt. Schutzvorrichtung be⸗ 
ſteht keine und kommen öfters Unglücksfälle vor. 
Der Umſtand, daß die Anſtandsorte in unmittelbarer Verbind⸗ 


ung mit den Werkſtätten ſtehen, macht letztere ungeſund. 


CCXLVIII. In der Bauſchloſſerei von Ludwig Wil- 
helm ſind circa 150 Arbeiter beſchäftigt. Die Arbeitszeit iſt auf 


10 Stunden normirt, doch werden täglich 1 ½ Ueberſtunden gemacht. 


Die Löhne belaufen ſich auf 6 fl., 11 — 12 fl. und 16 fl. per Woche, 
mitunter kommen auch höhere Löhne vor. f 
Die Arbeiter ſind Mitglieder der Krankenkaſſe der Wiener Schloſſer⸗ 


genoſſenſchaft, in welche ſie monatlich 25 kr. einzahlen. In Erkrank⸗ 


ungsfällen bekommen die Arbeiter 60 kr. per Tag. 
Die Arbeitsräumlichkeiten werden als ſanitätswidrig bezeichnet. 


CCXLIX. Die Maſchinenfabrik von Brand & Buil- 
lier in Brünn erzeugt Maſchinen, Zuckerformen, Dampfkeſſel, 


Dampfrohre. Daſelbſt ſind etwa 300 Arbeiter beſchäftigt. Die Ar⸗ 


beitszeit iſt auf 10 Stunden feſtgeſetzt, doch werden auch Ueberſtunden 


gemacht, beſonders im Sommer. Da kommt es vor, daß von 6 Uhr 


n 


Morgens bis 11 Uhr Nachts gearbeitet wird Nach Abrechnung von 


2 
De 
Fr sah 
E 

1 


1 Stunde, während welcher zu Mittag pauſirt wird, beträgt demnach 
die Arbeitszeit in ſolchen Fällen 16 Stunden! notabene beim Ma- 
ſchinenbaue! Dafür wird im Winter oft nur durch 7½ Stunden täg⸗ 
lich gearbeitet; auch wird an Sonn- und Feiertagen gearbeitet. Wer 
keine Ueberſtunden machen will, wird entlaſſen. | 

Die Löhne betragen 1 fl. bis 1 fl. 50 kr. per Tag, und ver⸗ 
bleibt dem Arbeiter am Ende der Woche immer ein Lohnguthaben 
für 2 Arbeitstage. Taglöhner erhalten 80 kr. bis 1 fl. per Tag. 

Die Arbeiter zahlen 2 pCt. vom Lohne in die Fabrikskranken⸗ 
kaſſe und erhalten im Erkrankungsfalle bei unverkürzter Arbeitszeit 
durch längſtens 10 Wochen ¼ und bei reſtringirter Arbeitszeit nur 
5 des Lohnes. 
5 Die Arbeiter klagen über ſehr ſchlechte Behandlung und ſollen 
Raufereien zwiſchen Meiſtern und Gehilfen öfters vorkommen. En 

Geldſtrafen werden ſehr viele verhängt. 4 


CCL. Die Maſchinen fabrik von Waniek in Brünn 
beſchäftigt circa 200 Arbeiter. Die Arbeitszeit iſt auf 10 Stunden 
normirt, doch wird ſehr viel Ueberzeit gearbeitet. In Bezug auf 
Ueberſtundenmachen erleidet die „perſönliche Freiheit“ der Arbeiter 
gar keine Beſchränkung. So iſt es im Sommer des Jahres 1883 
vorgekommen, daß ein Maſchiniſt in einer Woche durch nicht weniger 
als 156 Stunden in Arbeit geſtanden iſt. Am letzten Tage iſt er 
denn auch bewußtlos geworden und umgefallen. Derjenige Arbeiter, 
welcher keine Ueberſtunden zu machen ſich entſchließt, wird gelegentlich 
entlaſſen. 1 
Die Arbeiter erhalten ähnliche Löhne wie in der vorgenannten 
Fabrik. Jener Arbeiter, der durch 156 Stunden in einer Woche 
arbeitete, erhielt 15 fl. 60 kr. ausbezahlt — per Stunde 10 kr. — 

Geldſtrafen werden verhängt, wenn Jemand während der Arbeit 
ein Stück Brod ißt; für Zuſpätkommen u. ſ. w. 1 


CCLI. Erſte Brünner Maſchinen fabrik in Brünn. 
Daſelbſt ſind etwa 300 Arbeiter beſchäftigt. Die Arbeitslöhne und 
Arbeitszeit ſind wie bei den zwei vorgenannten Fabriken. Fi 

Die Krankenkaſſeverhältniſſe, die Lohnauszahlungsmodalitäten 
dieſer und der Waniek'ſchen Fabrik ſind dieſelben wie bei Brand und 
Buillier; es werden die Arbeiter in dieſer Fabrik anſtändig behandelt. 

Unglücksfälle kommen ſo wie in der Brand'ſchen Fabrik auch 
in den beiden letztgenannten oftmals vor. 7 

Als ein Uebelſtand muß es bezeichnet werden, daß die Akkord⸗ 
preiſe nicht im Voraus feſtgeſetzt werden, wodurch die Arbeiter ſich 
immer benachtheiligt erachten und Lohnſtreitigkeiten entſtehen. ; 

CCLII. Die Senſen- und Strohmeſſer⸗-Fabrik von 
Soicher in Pöls bei Judenburg (Steiermark) beſchäftigt 40 
männliche Arbeiter. Die 3 jugendlicheren Arbeiter werden zum Hin⸗ 
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und Hertragen der zur Verarbeitung gelangenden Stücke durch 12 
bis 16 Stunden täglich verwendet. Eine beſtimmte Arbeitsdauer iſt 
nicht fixirt, ſondern wird ein beſtimmtes Arbeits quantum in Angriff 
genommen und dann ohne Unterbrechung fertig geſtellt. Die Mittag- 
pauſe dauert knapp ſo lange, bis die Speiſen genoſſen ſind. 

Die Löhne belaufen ſich auf 18, 30—50 fl. per Monat und 
werden jährlich einmal ausbezahlt. Taglöhner erhalten 70 kr. 
per Tag. N 

Krankenkaſſe oder Penſionsfond beſtehen nicht, dagegen werden 
die Kranken im Spital verpflegt. Wie lange, konnte ich nicht eruiren. 
Als Leichenbeitrag wird eventuell vom Fabrikbeſitzer ein Sarg bei⸗ 
geſtellt. = 
| Geldſtrafen werden verhängt: für „Blaumachen“ 5 fl., für Ver⸗ 
unreinigung eines Lokals 2 fl. 50 kr. 

Die Arbeiter haben freie Wohnungen; leider ſind dieſelben aber 
ſo miſerabel, daß man Ställe zu ſehen glaubt. In einem Zimmer 
mittlerer Größe wohnen 10— 14 Perſonen. Verheirathete Arbeiter 
wohnen nicht im Fabriksgebäude, ſondern im Dorfe. 


Der Umſtand, daß die Arbeiter ihre Löhne nur einmal im Jahre 
erhalten, laſtet furchtbar ſchwer auf ihnen, denn, wenn ſie auch für 
Koſt und Wohnung nicht zu ſorgen brauchen, ſo ſind ſie eben nicht 
im Stande, ihre anderen Bedürfniſſe anders als unter Inanſpruch— 
nahme des Kredites zu befriedigen. 


Berichtigung. 


In Betreff der Kohlenwerke bei Montona (richtiger 
bei Albona) geht uns die Nachricht zu: 


„1. Daß in der Grube nicht ausſchließlich achtſtündig, ſondern 
auch zwölfſtündig gearbeitet wird; wenn der Lohn für achtſtündige 
Grubenarbeit im Allgemeinen höher iſt als bei zwölfſtündiger Tag— 
arbeit (wo auch Jungen verwendet werden), ſo iſt dieß durch die 
ſchwierige Grubenarbeit und die erforderliche größere Geſchicklichkeit 
des Arbeiters wohl erklärlich. 


2. Steht der Lohn der Tagarbeiter abſolut in keinem Connex 
mit der in der Grube erzeugten Kohle, ſondern richtet ſich nach Art 
der Verwendung und Verwendbarkeit der Arbeiter. 

3. Variiren die Akkordverdienſte je nach der Leiſtung des Gruben⸗ 
arbeiters von 60 kr. bis 1 fl. 80 kr. und kann eine Benachtheiligung 
am Lohne der in der Grube beſchäftigten Arbeiter durch unrichtige 

Angabe des Kubikinhaltes der Hunde ſchon deßhalb nicht erfolgen, 


weil der Akkord in der Grube fur 11 wie e für Taler per 
erzeugter, beziehungsweiſe geförderter Kohle und nicht nach dem kubisch 5 
Maße der Fördergefäße geſetzt wird. 4 
a | Eher findet eine Benachtheiligung der Gewerkſchaft durch un⸗ 
* vollkommene Ausnützung des S der e teten 
en des Arbeiters Statt. 3 
4. Werden die Krankenbeiträge nicht von den Gewerkäbenmteß 4 
jondern nach den 88 22, 70 u. 72 der behördlich genehmigten Bruder⸗ 
ladeſtatuten von den Bruderladeausſchüſſen 9 Gewählte aus der ; 
Geſammtmannſchaft) beſtimmt. 3 
Die Auszahlung derſelben erfolgt im Beiſein zweier Vier Aus ö 
ſchüſſe, welche die Richtigkeit der erfolgten Beträge mit ihrer 11 
DE ſchrift auf jedem Bankenſcheine beſtätigen. 
A Jeder Akt der Willkür iſt hiebei abſolut cusgecchloſen, da nu 
5 f ſtatutenmäßig vorgegangen wird.“ 


So berichtet uns die techniſche Central⸗ diartion der aalen 


werke. 


| Suhalfsverzeihniß 
zu: „Die materielle Lage des Arbeiterſtandes in Oeſterreich“. 
II. Abtheilung. 


Herzeichniß der erwähnten Firmen: 


Alpine Montangeſellſchaft, Maſchinenfabrik in Grag 


5 5 Eiſenwerk in Donawitz . N f 
5 5 Eiſen⸗, Puddel- und Walzwerk in Sineng 

„ Eiſenwerke zu Hüttenberg : ; 
hn Eduard, Mühlenbauanſtalt in al : N 
Bleiberger Union, Bleibergwerk 1 N R : x 
ei „ Mennig⸗Fabrik bei Villach. N ? \ 5 


Bock, Zündwaarenfabrik in Wiener⸗Neuſtadt . ; ; i 4 
Böhm Auguſt, Piquédecken⸗Erzeugung in Wien. . a i 
Brand & Buillier, Maſchinenfabrik in Brünn 
Brünner erſte Maſchinenfabrik in Brünn. x } A 
Buſch Franz, Porzellanmaler in Rhönfeld bei c x A 
Bürgſtein bei Haida und Umgebung, Glasinduſtrie . } 5 i 
Cigarrenfabrik in Zwittau . ; 5 1 l 5 
ri Schwaz, Tirol 5 . 5 
1 in Klagenfurt. 5 ; } ; / 5 
JJJJ%J%%0%% œ]]UꝛI! N Ra 
Zaubeck Thomas & ar: u =, Seiden= u, Jutewaaren⸗Fabrik 


in Wien F { \ i 5 
Dinglage & Franze, Seins noh Fabrit in * Tetſchen 5 : 5 
Drahtſtiftenfabrik in Graz 5 : i 
Draſche Heinrich Frhr. v., Steinkohlenwerk in Grace am Schnee⸗ 

berg (Niederöſterreich) { : i f 8 ; 5 

Düngerfabrik in Grad T 


Eiſengießerei und Eiſenwerk in Cdlach a 5 g g i 8 
Egger & Moritſch, Maſchinenfabrik in Villach 5 5 : ; 
r , ehe ee 
Eichler, Kohlenwerk in Oberleutensdorrrf . : „ 
a,,. 8 
Eliſſen, 10 , e re RR 
Ertl & Krebeſch, Zündwaarenfabrik in Graz. . 7 - 
Finze, Eiſenwaarenfabrik in Knittelfeld . BR AR 5 
Fiſcher G., Gußſtahlwaarenfabrik in Hainfeld. g 5 l ; 
Forcher, Senſenwerk bei Kindberg. i x : AR: { 
Fränzel, Senſenwerk bei Kindberg 5 
Fröſchl Anton, Sägewerk bei Villaaoh hh 
Fürſt, Senſenwerk bei Kindberg 2 


Galiziſche Kreditbank, ae Fer ) I in . 


(Galizien). 5 x = 
Gewerkſchaft in Prevali (Kärnten) 5 A : a 7 : 
Glas-Induſtrie in Gablonz und Umgebung. ; le 


Götl & Comp., Zündhölzchenfabrik in Bärn (Mähren) x 
Grundmann Gebrüder, Schloß: u. Eiſenwaarenfabrik in Sergognbung 
Grüllemeyer, Metall- und Eiſengießerei in Ottakring A 


Haardt e & a Eisenwaren in 
Knittelfeld R 2% 


Haas & Czizek, Porzellanfabrik in Schlaggenwald . 5 5 
Hadler, Tücher-Erzeugung in Wien. ; N x A 5 g 
Harrach, Hans Graf, Eiſenwerk in Janowitz . 0 x 
Harmer & Hofmann, Bandfabrik in Schottenfeld (Wien) . 
Herold Joſef, Porzellanmalerei in Schönfeld bei Schlaggenwald . 
Hohenſteiner, Hammerſchmiede in Guttenſtein . 5 2 . . 
Hölzl, Porzellanfabrik in Schlaggenwad , . 5 „ 
Holzſtoff-Fabrik in Törl⸗Maglern bei Görz. 5 . h R 


Hönig Emil, Lederfabrik in Auſſig . 5 1 3 x 5 


Hörde & Comp., Mühlenbauanſtalt in Wien. e 
Innerberger Hauptgewerkſchaft, Eiſenwerke in Leoben. 5 
Jute⸗Spinnerei und Weberei in Groß-Jedlersdorf (Niederöſterreich). 
Kann Norbert, Porzellanmalerei in Schönfeld bei Schlaggenwald . 
Kasmanhuber Franz & Karl Brandt jun., Gerberei in Villach 5 
Kinsky Graf, Glasfabrik in Krasma bei Meſeritſch (Mähren). R 
Kohlenbergwerke bei Montona (Sitrien) + Re 8 
Kornblüh & Marburg, Weberei in Freudenthaallal 
Kranz, Papierfabrik auf der Andritz bei Graz. BEN MRS 
Kranz, = in Voitsberg (Steiermark) : } 5 
Tandwirthſchaftliche Maſchinenfabrik in Oeting bei Amſtetten 5 8 
Lapp, Gebrüder, Bau- und Möbeltiſchlerei in Graz 5 
Laurer, Mechaniſche Werkſtätte in Rorſchach (Schweiz) . : . 
Leitenberger Karl, Weißbleiche und Appretur in Niemes . F A 
Lokomotiv⸗Fabrik in Groß-Sedlersdorf bei Wien. 8 N 
Löwenthal Baron & H. v. Schmidt, Eiſenfabrik in Waſendorf 5 
Löwy's A., Wittwe, Tuchfabrik in Breitenſee bei Wien f 
Luckſchandl & Chwalla, Tapeziererwaarenfabrik in Wien, Seidengaſſe 
Maier, Senſenwerk in Waſſerberg . A R 8 5 2 
Maſchinenfabrik in Wiener⸗Neuſtadt. R 5 r N : . 
Maſchinenwerkſtätte in Reichenberg. 2 


Maſchinen⸗ u. EN der . 5 Sigg eie haben 
in Amſtetten : R A R 


Meſſerfabrikation in Nürdorf un 1 x 5 2 A 
Metallwaarenfabrik in Berndorf 1 
Moro, Reichs rathsabgeordneter, Spinnerei und Weberei i in Viktring 

bei Klagenfurt. 3 + + er‘ + 2 + 


* + 


len Maſchinenfabrik in Troppau „ 
Müller Moritz, Stahlwaaren⸗Fabrik bei e ; 

Reher Emil, Metallwaarenfabrik in Seebach bei Villach. 

Nierhaus Karl, Senſenwerk in Mürzzuſchlag . 5 a g N 
Gberbayeriſche Bergbau⸗-Aktiengeſellſchaft in Bregenz a R ; 
Napierfabrik Schlöglmühle Miederöſterreich) A 5 8 / ! 
Papierfabrik in Imſt 


Pöckh Geichsrathsabgeordneteh Draptfiftenfarit in Niere | 


Pollak, Weberei in Wien \ . 
Puthon Baron, Eiſengießerei in Tame N 4 } N 
Riedl, Glasfabriken in Grenzendorf und Steno n R 
Ritter, Bleiweißfabrik in Villach. x N Ä x 


Ritſchel Florian, Knopf-Fabrik in Franzensthal 5 4 : f 
Rockita Joſef, Pappendeckel-Fabrik in Imſt (Tirol) 5 : 
Rudel, Fabrik feuerfeſter Ziegel in Ternitz (Niederöſterreich) . . 
Rüſch Ign., Maſchinenfabrik und Gießerei in Dornbirn (Vorarlberg) 
Saline k. k., in Stebnik (Galizien). 

Schickeltanz Anton & Söhne, Feintuch-Fabrik hä Niemez (Böhmen) 
Schickeltanz Adolf, 7 
Schimelpuſch, Maſchinenfabrik in der e (Wien) 

Schlump, Gebrüder, Bautiſchlerei und Bauſchloſſerei in Wien. 
Schmatz, Bauſchloſſerei in Troppau. 

Schmieger Joſef, Porzellanmalerei in Schönfeld bei Schlagen ga 
Schmieger Guſtav, 


9 7 " ” 0 


Schmieger Franz Joſef, „ 5 „ „ 
Schmöller A., Senſenwerk bei Kindberg 3 . ; g 
Schnabel Joſef, Porzellanfabrik in Deſſendorf . : i 


Schneider, Gebrüder, Farbenfabrik in Neunkirchen dran : 

Schraubenfabrik in Neunkirchen ; : l 5 

Schraubenfabrik in Ternitz x 5 i 5 ? X 

Silberbergwerk k. k., in Pribram 

Soicher, Senſen⸗ und Strohmeſſer⸗ Fabrik in Pöls bei 1 

Spinner Joſef, Porzellanmalerei in Schönfeld bei Schlaggenwald . 

Spinner Ignaz, 1 „ 

Spitzer Moritz, Poſamenterie- und Seen Fabrik in Wien 

a 5 . Bau⸗ und . 
in Graz 


Steiermärkiſche No „Geſellſchaft Joſefi⸗ 99 Vittoria⸗ Sac 
Braunkohlenwerk bei Voitsberg (Steiermark). 


Steiermärkiſche alpine Geſellſchaft, Eiſenwerke in Krems (rt) 
Stelzle Ignaz, Pappendeckelfabrik in Voitsberg (Steiermark). A 


Süß e n re in RR 
b ten + N + + + 


Tabakfabrik in Neutitſchein 0 V ERS Ing 
ünfabit it Troppau 


Thophan, Maſchinenfabrik in Wen 
Tſchinkel Anton, Porzellanfabrik in Eichw ad: 
Tſchinkel Anton, Sirolithfabrik in Eichwald 
Tſchinkel Anton, Porzellanblumenfabrik in Eichwald 3 


Tſchurtſchenthaler, Farbenfabrik in Mühlau bei Innsbruck 
Vollrath Michael, Nieten⸗ u. Se e in ee) a. d. Eben 


bei Herzogenburg. 5 1 
Maggonfabrik der Rudolfsbahn in Knittelfeld „ 
Waggonfabrik in Hernals bei Wien a 5 . ; . 


Waisnix, Holzſchleiferei in Hirſchwang Oieberterei l ; n 
Waldſtein Graf, Kohlenwerke bei Oberleutensdorf . 5 a 
Waniek, Maſchinenfabrik in Brünn. 5 BEE : 3 
Walzwerk (altes) der Südbahn zu Graz . x : 
Walzwerk in Ternitz A . 0 2 5 Be R 5 
Walzwerk in Hirſchwang. 5 H + ; A k 5 I 
Walzwerk zu Würbenthal VVV 
Wedl & Klenner, Piqué-Fabrik in Wien 3 2 


Weiß & Bach, Steinnußknopf⸗Fabrik in Schlaggenwald . 5 
Weſſely Ferdinand, Woll- und Baumwollwaaren⸗Fabrik in Wien 5 
Wilhelm Ludwig, Bauſchloſſerei in Wien Re 
Wirth Franz Kaver, Holzinduſtrie-Etabliſſement in Villach wart 
Wolf & Beck, Poſamentierwaaren⸗Fabrik in Wien N 
Zang Auguſt, Braunkohlenbergwerke im ſog. e a der 

Graz⸗Köflacher Bahn x s 5 . 8 5 
Zeilinger Franz, Senſenwerke in Knittelfeld a in der Gaal. 1 


ER 
* 


? 
= * = * N 
5 = 
> ? x 2 8 
8 u t 
= 
23 Ä & x z = = ; 
* 8 % 8 5 8 45 
8 2 5 N 5 m = > 5 ve N > 5 =: & 
= > hr = — 7 3 u | 8 8 = a — 
S 2 5 — TR 5 = 7 = 7 2 8 
> 3 : 
* > 3 53 = = 8 
; : = 8 =, 
5 x = 3» 8 , 8 2 # x 8 
8 2 2 = = 5 = = h 2 
N = > * 7 . 5 


0 


